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| Nr. 221. 


Flotten auf Beſuch. 
Flotten müſſen flott ſein. Früher verfaulten 
die Schiffe, wenn ſie nicht hin⸗ und herſegelten, jetzt 
würden ſie verroſten. Nicht minder ſchlimm erginge 
es den Mannſchaften, die ohne flotte Fahrten nicht 
im Stande wären, ihre Aufgabe zu erfüllen, wenn 
das Vaterland ihrer bedarf. Welt mehr noch als 
der Landſoldat müſſen die Männer, welche, nicht mehr 
wie früher hinter hölzernen, ſondern hinter eiſernen 
Mauern das Vaterland vertheidigen, durch häufige 
Uebungen geſchickt gemacht werden, denn ſie haben 
nicht nur den Kampf mit dem Feinde, ſondern auch 
mit dem noch gewaltigeren tücklſchen Elemente, und 
zwar gleichzeitig zu beſtehen und obendrein noch auf 
die koſtſpiellge und complicirte Maſchine zu achten, die 
irgend eine Unaufmerkſamkeit mit Mann und Maus 
in die Tiefe ſenden kann. 

Alſo Flotten müſſen flott fein, und wenn fie flott 
geweſen find, dann müſſen fie ſich auch gelegentlich 
ausruhen, in irgend einem Hafen Raſt machen, auch 
in einem ausländiſchen Hafen mitunter. Solche Be⸗ 
ſuche finden weiter keine Beachtung. Ganz etwas 
anderes aber iſt es, ‚wenn Flotten Staatsbeſuche machen. 
Wenn die ſchwerfälligen Koloſſe ſich in Bewegung 
ſetzen, um irgendwo durch ihre bloße Anweſenheſt zu 
demonſtriren, oder wenn fie mit Oſtentatlon eine 
Staatsviſite machen, dann hat Europa ein beklemmen⸗ 
des Gefühl, etwa wie wenn feuerſpeiende Berge eine 
Wanderung anträten, von denen man nicht weiß, ob 
ſie nicht mit einem Male Tod und Verderben rings 
umher verbreiten werden. Zum Mindeſten erinnern 
die garſtigen Höllenmaſchinen, in welche ſich die früher 
jo graziöſen Schlachtſchiffe mit der Zeit verwandelt 
aben, an die Gefahren, die ſie bergen, und bereiten 
ein unbehagliches Gefühl. 

Der bevorſtehende Beſuch eines ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchwaders in Toulon iſt ein längſt erwartetes, im 
Grunde ſelbſtverſtändliches, an ſich harmloſes Er⸗ 
eigniß. Aber die ganze Welt hat es bereits in Be⸗ 
megung geſetzt. Die Franzoſen geberden ſich jo ver⸗ 

rückt darüber, daß nicht nur die franzöſiſche Regierung 
Maßregeln ergriffen und Anordnungen getroffen hat, 
um ein Ueberſchäumen zu verhüten, ſondern auch in 
einem ojfictöjen Artikel vor Uebertreibung der politiſchen 
Bedeutung des Touloner Flottenbeſuchs warnt und den 
Franzoſen nahe legt, ſich nicht durch übertriebene 
Veranſtaltung von Feſtlichkeiten vor Europa lächerlich 
zu machen. Das officlöſe Wort iſt in dieſem Falle 
mehr als die offiziöſe That, denn die letztere kann 
anders motivirt werden und iſt zudem offictell nur 
einem beſchränkten Kreiſe bekannt, der Artikel in dem 
officiöfen „Temps“ aber iſt unzweideutig und öffentlich. 

Aber nicht nur in Frankreich hat der Flottenbeſuch, 
noch ehe er erfolgt, große Aufregung hervorgerufen. 
Rußland gab ſich den Anſchein, als ſollte der Beſuch 
in Toulon nicht nur die Erwiderung des franzöſiſchen 
Flottenbeſuchs in Kronſtadt ſein, ſondern auch eine 
Antwort auf den Beſuch des italieniſchen Kronprinzen in 
Lothringen. Dieſe ruſſiſche Züchtigung Italiens zu 
Gunſten Frankreichs hat aber merkwürdiger Weile 
England übel genommen, das doch ſonſt gar nicht jo 
en iſt. Man beſchloß in England zur ſelben 
Zeit, da die cuſſiſchen Schiſſe in Toulon fein werden, 
engliſche nach Italten zu ſchicken. Das nehmen nun 
wieder die Franzoſen übel, ſchon weil Europa dann 
nicht mehr blos auf Toulon, ſondern auch auf Tarent 
oder Neapel ſehen und den ruſſiſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
brüderungs-Narreteſen nur halbe Auſfmerkſamkeit 
ſchenken, der Dreibund namentlich ſich nur halb ärgern 
wird. Daß der Dreibund aber ſich ärgere, das iſt 
bei den Franzoſen die Hauptſache. Denn ſo dumm 
ſind ſie nicht, um nicht ganz genau zu wiſſen, daß 
ein ruſſiſcher Flottenbeſuch noch keine Hilfe im Kriege 
garantirt, vielleicht find fie ſogar klug genug, um zu 
wiſſen, daß Rußland mit ſeinem Beſuche in Toulon 
nicht blos eine alte Schuld der Höflichkeit abträgt, 
ſondern gleichzeitig feine eigenen, ſehr politischen 
Zwecke verfolgt, die mit der Wiedereroberung Elſaß⸗ 
Lothringens gar nichts zu thun haben. Zunächſt iſt 
die ruſſiſche Anleihe ein rein und ein echt ruſſiſcher 
Zweck. Was die andern Nebenzwecke, d. h. im Grunde 
Hauptzwecke des ruſſiſchen Geſchwaderbeſuchs anbetrifft, 
ſo werden ſie am beſten angedeutet durch die un⸗ 
gewöhnliche Empfindſamkeit Englands, obendrein Eng⸗ 
einds unter Gladſtone. England hat ſich ſchnell zu 
gem flotten Flotten⸗ Gegenzug entſchloſſen, auch 


— dasder Aufmerkſamkeit geſchenkt, weil es wohl 
Deuiſchland Rußlands Schiffe im Mittelmeer nicht 


treffen wollen und können, ſondern 
Itallen and England. Beide zu treffen hat auch 


Frankreich ein Intereſſe, d iſt England auf der 
ut und ſchickt es , aher iſt Eng 
eye Itallen. ſeine Schiffe nach dem gleichfalls 


Frankreich findet die deutſchen Trauben etwas 
ſauer. Es weiß genau, daß 8 auf e wenig 
rechnen kann und mit dem Dreibund rechnen muß im 
Falle eines Angriffs auf Deutſchland. Aber es iſt 
der franzöſiſchen Regierung nicht ganz unangenehm, 
wenn das franzöſiſche Volk durch ſein Treiben die 
Welt glauben macht, daß man in Frankreich nur an 
einen Krieg mit Deutſchland denkt, vorausgeſetzt, daß 


es nicht zu bunt getrieben und Deutſchland heraus⸗ 


gefordert wird. Die gefährlichſten Betrüger ſind die, 
welche dumm zu ſein ſcheinen. Am geſährlichſten kann 
ein Land fein, wenn man ſeine Aufmerkſamkeit nach 


Elbing, Mittwo 
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Bu, 


einer Richtung hin ganz und gar in Anſpruch genom⸗ 
men glaubt. Weil man Frankreich für hypnotiſirt 
durch das Vogeſenloch hlelt, hat es Tunis und Tonkin 
und kürzlich noch Theile von Siam einfteden können. 
Der engliſche Flottenbeſuch in Italien beweiſt, daß 
man in London ſich nicht durch das Revanchegeſchrei 
der franzöſiſchen Menge verleiten laſſen will, Fran⸗ 
zoſen und Ruſſen gemeinſam Raubzüge im Mittelmeer 
und in Alien ausführen zu laſſen. 

Das diplomatiſche Treiben hat viel mehr als der 
Krieg mit dem Schachſpiel Aehnlichkeit. Zug erfordert 
Gegenzug, dieſer die Antwort, bis der Gegner matt 
gelegt wird. Die geſchickteſten Schachſpleler ſind die⸗ 
jenigen, welche ſo zu ziehen verſtehen, daß der Zweck 
ihrer Züge nicht eher verrathen wird, als bis es zu 
ſpät iſt; die noch geſchickteren Diejenigen, welche bei 
dem Gegner eine falſche Meinung über den Zweck der 
Züge zu erwecken wiſſen. Man hatte in Petersburg 
und Paris ſich Mühe gegeben, den Anſchein zu er⸗ 
wecken, als ſei die Spitze des Touloner Beſuchs gegen 
Deutſchland gerichtet, man hat aber errathen, daß ſie 
nach anderer Richtung hin geht. Daher gleichzeitig 
mit dem Flottenbeſuch in Toulon der in Tarent. 

Wir wollen nur hoffen, daß die beiden offiziellen 
Flottenbeſuche ohne Störung und ohne Zwiſchenfall 
vorübergehen. Man hat es mit temperamentvollen 
Franzoſen und Italienern zu thun, die wie die Kinder 
gern mit dem Feuer ſpielen, das doch ſo leicht gefähr⸗ 
lich werden kann. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
L 19. September. 
Eine Abtheilung der Kaiſerlichen Schutztruppe 
hat die in Ugogo gelegene Haupttembe Kangonye 
des Wahehe⸗ Häuptlings Senjangaro ſiegreich erſtürmt. 
. Fließbach gefallen, Lieutenant Richter leicht 
verwundet. 


* 


Zu dem vielbeſprochenen Erlaß der Regierung in 


Coblenz, wonach katholiſche Geiſtliche nur dann eine | Mell 


nachgeſuchte Unterſtützung erhalten ſollen, wenn ſie 
nicht gegen die Militärvorlage agitirt haben, 
iſt die „Nordd. Allg. Ztg.“ in der Lage zu erklären, 
daß, wenn ein ſolcher Erlaß ergangen, dies ohne An⸗ 
regung und auch nur Vorwiſſen des Miniſters ge⸗ 
ſchehen iſt. — Iſt es nicht ſchon im höchſten Grade 
bedenklich, wenn ſo etwas überhaupt geſchehen kann? 


Es 


Sonntag verhandelte in Berlin der zweite Nord⸗ 
deutſche Antiſemitentag. Die Hauptredner waren 
Förſter, Bachler und Ahlwardt. Die Verſammlung 
wollte nichts von den Juden, aber auch nichts von 
den Konſervativen, ja nicht einmal von den Antiſemiten, 
die nicht auf Ahlwardt, Förſter ſchwören, etwas 
wiſſen. Förſter meinte: Das deutſche Volk ſei be⸗ 
denklich verjudet. Es ſei im ganzen Lande der eine 
oder der andere mit Israel verwandt. (Sehr richtig! 
Heiterkeit.) Um zum Siege in dieſem Kampfe zu ge⸗ 
langen, ſei die Einigung aller Antijemiten nothwendig. 
Das jüdiſche Kapitel müſſe, als zu Unrecht erworben, 
vom Staate wieder eingezogen werden. (Großer Bei⸗ 
fall.) „Eigenthum iſt nicht Diebſtahl, aber das jüdiſche 
Kapital iſt ein Raub am deutſchen Volke, deshalb 
muß daſſelbe auf geſetzlichem Wege eingezogen und 
zur Tilgung der Hypotheken- und Staatsſchulden, ſowie 
zur Errichtung von Wohlthätigkeitsanſtalten verwendet 
werden. (Janganbaltender Beifall.) Nach einem der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegten Programmentwurf der antlſemiti⸗ 
ſchen Forderungen, fordern die Antifemitena, Stellung der 
Juden unter Fremdengeſetze, bei Verletzung derſelben 
iſt die Ausweiſung geſtattet, b. Schließung der Grenze 
gegen Neueinwanderungen und Ausweiſung aller nicht 
in Deutſchland geborenen Juden, 0. Ausſchließung 
der Juden von allem liegenden Beſitz oder Wntbeil 
an demſelben, d. Ausſchließung der Juden von allen 
Staats⸗ und Gemeindeämtern, aus dem Rechtsan⸗ 
walt⸗, Aerzte und Lehrerſtand, ſowie aus der Preſſe, 
e. Ausſchließung der Juden aus der Armee und Eins 
führung einer Wehrſteuer nach dem Umfange ihres 
Vermögens, f. Verbot des Haltens deutſcher Dienſt⸗ 


boten.“ 
+ 


Der Ausſtand der Grubenarbeiter, welcher 
bereits ſeit längerer Zeit geplant war, iſt am Montag 
in den belgiſchen und nordfranzöſiſchen Gruben⸗ 
diſtrikten thatſächlich in Szene geſetzt worden. In 
Lens ſind bereits am Sonnabend fünfhundert Berg⸗ 
arbeiter in den Ausſtand eingetreten. — Ein Kongreß 
der Grubenarbeiter des Departements du Nord be⸗ 
ſchloß den allgemeinen Ausſtand. Die Gruben von 
Anzin waren auf dem Kongreſſe nicht vertreten. 
Ebenſo hat eine Verſammlung der Bergarbeiter von 
Aniche und Dorignies einſtimmig den Ausſtand 
beſchloſſen. 

Der Brüſſeler „Chronique“ zufolge erſuchten die 
Gemeindebehörden ſowie die Bergwerksgeſellſchaften 
im Hennegau die Regierung um militäriſche Ver⸗ 
ſtärkung, da die Arbeiter die Abſicht ankündigen, am 
Sonntag den allgemeinen Ausſtand zu erzwingen. 
Am Sonntag fand in Valenciennes eine gemeinſame 
belgiſch⸗franzöſiſche Arbeiterverſammlung wegen Ver⸗ 
anſtaltung des Ausſtandes ſtatt. 

Drei Regimenter Infanterie der Garniſon von 
Arras, Berhune und Saint⸗Omer erhielten Befehl, 
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ſich zum Abmarſch nach dem Kohlenbecken bereit zu 
halten, wo Unruhen vorgekommen ſind. 


In Braſilien ſcheint es mit der Herrſchaft des 
Präfidenten Peixoto am Ende zu ſein, da die 
revoltirende Flotte nach den über Buenos⸗Ayres ein⸗ 
treffenden Nachrichten einen Vortheil nach dem andern 
erringt und Peixoto bereits die Haupiſtadt verlaſſen 
hat. Daß die Lage der Regierung eine mißliche iſt, 
läßt das Ausbleiben aller, ſelbſt der amtlichen Nach⸗ 
richten aus Rio de Janeiro erkennen. 

„Reuter's Bureau“ meldet aus Buenos⸗Ayres 
vom Sonnabend 11 Uhr vormittags: Offizielle Nach⸗ 
richten aus Rio de Janeiro beſagen, das 
Bombardement von Nictheroy und Rio durch die 
Inſurgenten dauere mit Unterbrechungen fort, die 
Kanonen der Forts antworten darauf. Die Inſur⸗ 
genten haben neun Krlesſchiffe und die an der Inſel 
das Cobras angeſammelten Fahrzeuge. Die Garniſon 
des Forts Villganhon iſt netural, das Fort Santa 
Cruz iſt noch dem Präſident Peixoto treu, jedoch 
fehlt es daſelbſt an Lebensmitteln. Die braſilianiſchen 
Kammern haben eine Ergebenheltsadreſſe für Peixoto 
angenommen. — Privatnachrichten aus Rio de Janeiro 
zufolge hätten die Inſurgenten Mannſchaften ausge⸗ 
ſchifft und ſich des Arſenals und des Zollamts 
bemächtigt; auch hätten dleſelben Nictheroy genommen. 
Dieſelben Nachrichten fügen hinzu, Peixoto befinde 
ſich im Lager von Santa Anna. 

Der „New⸗Nork Herald“ meldet aus Buenos⸗ 
Ayres vom 16. d. M. das Gerücht, daß ſich das nach 
Rio Grande do Sul zur Unterdrückung der Revolte 
entfandte Geſchwader aufgelehnt habe. Die Difiziere 
wollen nur dem Admiral Cuſtodio de Mello gehorchen. 
Peixoto habe zahlreiche Offiztere der Armee verlaſſen, 
um ſie zu verhindern, ſich den Aufſtändiſchen anzu⸗ 
ſchließen. Drei Dampfer des braſilianiſchen Lloyd 
und ein Bataillon Marine⸗Infanterie wären zu Mello 
übergegangen. Das Gerücht von einem Abfall der 
Provinzen Bahia und Pernambuco beftätige ſich. 
ello verfüge über 30 Kriegsſchlffe und Handels⸗ 
dampfer. Peixoto habe ein Manifeſt an alle 
Provinzen verjandt, in welchem er fie auffordert, 
Truppen abzuſenden, jedoch habe nicht eine einzige 
dem Verlangen entſprochen. Die Inſurgenten hätten 
30 kleine Schiffe beſchlagnahmt und hätten die Kon⸗ 
trolle zur Hafeneinfahrt von Rio de Janeiro. Unter 
den zahlreichen bei dem Bombardement Getödteten be⸗ 
finde ſich auch ein italieniſcher Matroſe, für welchen 
die ben Ji eine Entſchädigungsſumme bezahlt habe. 
Von den Inſurgenten ſelen viele durch das Feuer der 
Forts getödtet worden. Cuſtodio de Mello ſoll be⸗ 
abſichtigen, Rio de Janeiro durch Hunger zur Unter⸗ 
werſung zu zwingen. 

Zur Erklärung des ganzen Aufſtandes ſchreibt 
dle „Voſſ. Ztg.“: Admiral Cuſtodio de Mello wird 
ſeit Einführung der Republik ſeinen zweiten Erfolg 
errungen, er wird den zweiten Präſidenten geſtürzt 
haben, allerdings in der Perſon Pelxotos einen nut 
gegen die Verfaſſungsbeſtimmungen ſich auf ſeinem 
behauptenden. Deodoro da Fonſeca fiel über die 
Erklärung der Diktaktur und die elenden finanziellen 
Maßregeln am 23. November 1891; Florian Peixoto 
ſtürzt durch Verletzung der Verfaſſung, weil er keine 
Präſidentenwahl vornehmen laſſen, ſondern als Vize⸗ 
präſident die Präſidentſchaft bis zum 15. November 
1894 behaupten wollte. Gegen einen entgegengeſetzten 
Kammerbeſchluß hatte er ſein Veto eingeſetzt, und 
wieder, wie bei der Abſetzung Fonſecas, war es die 
Marine und Mello, welche ſich zum Vertheidiger der 
Verfaſſung aufwarf. 1891 genügte die Drohung, Rio 
zu bombardtren, um die Entſcheldung herbeizuführen. 
Fonſeca war kränklich und ſchwachen Charakters, er 
ſcheute ſich, an die Gewalt der Waffen zu appelltren. 
Peixoto iſt aus härterem Holze geſchnitzt, er hat 
militäriſche Erfolge im Dienſte des Kalſerreiches hinter 
ſich, und darum ließ er es auf die Gewalt ankommen. 
Das Glück hat ſich augenſcheinlich gegen ihn gewandt; 
die Flotte befand ſich mit ihrer Manövrirmöglichkeit 
im Vortheil gegen die Landarmee, und die Beſchießung 
der Hauptſtadt ſcheint den Ausſchlag gegeben zu haben. 


Inland. 
* Berlin, 19. Sept. Der Kalſer, der König von 
Sachſen, der Herzog b. Connaught und andere Fürſt⸗ 
lichkeiten weilen als Gäſte des Kaiſers Franz Joſef 
in Güns, um den Manövern, die bis zum 21. Sep⸗ 
tember dauern werden, beizuwohnen. An den 
Manövern nehmen 136,000 Mann theil. 

le Kaiſerin iſt Sonntag Abend aus 
Stuttgart in Wilhelmshöhe eingetroffen und iſt mit 
ei dern Montag von dork nach Potsdam ab⸗ 
gereiſt. 

— Der Reichskanzler Graf v. Caprivi und 
der Kriegsminiſter v. Kaltenborn find in 
Berlin eingetroffen. 

— Vor etwa einem Monat hat der Prinz 
Max von Sachſen in einem lateiniſchen 
Briefe dem Papſt ſeinen Entſchluß angekündigt, in den 
geiſtlichen Stand zu treten, und um den Segen des⸗ 
ſelben gebeten. Leo XIII. hat in einem eigenhändig 
unterzeichneten Antwortſchreiben dem Prinzen ſeine 
Freude über den von dieſem gefaßten Entſchluß aus⸗ 


gedrückt und ihm ſeine beſten Glück⸗ und Segens⸗ 


wünſche geſandt. 


— Die Roheiſen produktion Deutſch⸗ 
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lands einſchließlich Luxemburgs belief ſich im Auguſt 
auf 407,095 Tonnen. Vom 1. Januar bis 31. Auguſt 
1893 wurden producirt 3,135,679 Tonnen gegen 
. Tonnen im gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres. N 

— Der Afrikaforſcher Dr. Zintgraff iſt für 
2 Jahre aus Camerun verbannt. 

— Ueber den Wiederbeginn der regelmäßigen 
Arbeiten des Bun desraths iſt eine Entſcheidung 
noch nicht getroffen. Maßgebend dafür wird das 
Vorbandenſein ausreichenden Arbeitsſtoffes auch für 
den Anfang bleiben. Die Verwaltungsangelegenheiten 
waren nahezu vollſtändig in der letzten Tagung des 
Bundesrathes erledigt worden. Dringendes iſt nicht 
zurückgeſtellt. Seitdem dürfte ſich manches ange⸗ 
ſammelt haben, und auch das geſetzgeberiſche Material, 
namentlich wenn es ſich beſtätigt, daß einige bereits 
früher erſchlenene Entwürfe einer mehr oder weniger 
umfangreichen Umarbeitung unterzogen werden ſollen, 
eine baldige Einberufung des Bundesrathes erheiſchen. 
Sowohl für den Bundesrath wie für den Reichstag 
ſind die Arbeiten ſeit der Rückkehr des Staatsſekretärs 
v. Boetticher lebhafter in Fluß gekommen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Der Pöbel nimmt fort: 
gelegt eine herausfordernde Haltung ein. Die Bolt: 
ziſten werden bei jeder Gelegenheit verhöhnt, mit⸗ 
unter ſogar mißhandelt. Die jungtſchechiſchen Ab⸗ 
geordneten werden eine Kundgebung an das Tſchechen⸗ 
volk erlaſſen. Siebzig Mitglieder des Gemeinderaths 
verſuchten den Bürgermeiſter, eine außerordentliche 
Sitzung einzuberufen, die eine Kundgebung gegen den 
Ausnahmezuſtand beſchlließen ſoll. — Die offiziöſe 
„Montagstevne“ bezeichnet die ungariſchen Cholera⸗ 
bulletins als der Wahrheit nicht entſprechend. In 
den letzten Wochen ſeien in Ungarn wöchentlich circa 
800 Choleraerkrankungen vorgekommen. — Nach einer 
Mittheilung des „Magyar Hirlap“ ſoll auf den 
Kaiſerlichen Hofzug bel der Fahrt nach Boros Sebes 
anläßlich der Manöver ein Attentat verübt worden 
ſein; daſſelbe jet hervorgerufen worden durch eine 
aufreizende Predigt des rumäniſchen Pfarrers Popu. 
Die äußerſt erregte Bevölkerung habe auf der Strecke 
Boeszeg⸗Beel⸗Samand die Nägel aus den Schienen 
entfernt. Durch den Verrath eines rumäniſchen 
Knaben jet die ſonſt unvermeidlich geweſene Kataſtrophe 
rechtzeitig verhindert worden. (??) — In Ungarn 
begrüßen ſämmtliche Blätter auf das Wärmſte die 
Ankunft der fremden Monarchen und Fürſtlichkeiten 
zu den Manövern von Güns. Insbeſondere feiern 
fie den Katſer Wilhelm als den Hort des europäiſchen 
Friedens, indem fie einftinnmig betonen, daß man in 
der Entrevue von Güns keine internationale Demon⸗ 
ſtration erblicken könne und dürfe. Die Zuſammen⸗ 
kunft ſei vielmehr der ſpontanen Sympathie der 
naturgemäß verbündeten Reiche entſprungen, deren 
Monarchen mit der Ausbildung ihrer Armeen lediglich 
die Friedenspolitik der Trlpelalllanz zu ſtützen und 
den Frieden Europas zu ſchützen bemüht jelen. 

Frankreich. Der Ruſſenkaumel greift immer mehr 
um ſich, freilich hat er bisher mehr Vorſchläge ges 
zeitigt, als die Geldbeutel aufthun laſſen. Die ver⸗ 
anſtalteten Sammlungen haben ſo wenig ergeben, daß 
die Zeitungen ſich geniren, die Liſten zu veröffentlichen. 
Deſto ſplendider iſt man mit Feſtvorſchlägen. Mit 
vielem Beifall wird eine Anregung des Schriſtſtellers 
Philipp Gille begrüßt, den Ruſſen in der Spiegel⸗ 
gallerie des Verſailler Schloſſes, dem Schauplatz der 
Kaiſerausrufung am 18. Januar 1871, einen Punſch 
anzubieten. Gille ſchreibt: „Wie der Trlumphbogen 
durch die Ausſtellung der Leiche Victor Hugos von 
der Erinnerung an den Einzug des fremden Kriegs⸗ 
volls, jo würde die Spiegelgallerie durch die Vers 
brüderung der Ruſſen und Franzoſen nach ihrer Ent⸗ 
weihung wieder gereinigt werden.“ Die Veranſtaltung 
dieſer Feler iſt noch zweifelhaft, ſicher hingegen die 
Umwandlung der Weltausſtellung in einen Feſtplatz. 
In der Kuppelgallerle wird ein Feſtmahl mit 2500 
Gedecken und einer vom Balletkorps der Oper dar⸗ 
geſtellten Apotheoſe, in der Maſchinenhalle eine groß⸗ 
artige Kirmeß mit Aufzügen in allen franzöſiſchen 
Volkstrachten ſtattfinden. 

England. Einen Akt ſchwerer Inſubordination 
haben wieder einmal engliiche Soldaten begangen. 
Eine Anzahl von Arreſtanten der erſten Brigade in 
Alderſhot brach in der Nacht vom Mittwoch zum 
Donnerſtag gemeinſchaftlich ans dem Arreſtlokal, und 
überfiel die nur aus einem Sergeanten und drei 
Mann beſtehende Wache mit Theilen der eiſernen 
Bettſtellen und anderen in der Eile zuſammengerafften 
Waffen. Da das Regiment im Manöver abweſend 
war, vermochte die Wachtmannſchaft nichts gegen die 
Meuterer auszurichten, die Thüren und Fenſter ein⸗ 
ſchlugen und ſich auf das wüſteſte benahmen. 
Schließlich, als Hilfe von einem andern Regiment 
kam, gelang es nach hartem Kampfe, die Urreſtanten 
u überwältigen und an Pjoſten vor dem Wachtlolal 
ſeſtzubinden. Auf beiden Seiten ſind mehrere 
Soldaten ſchwer verletzt worden. 

Amerika. Bei einer Reviſion des Staatsſchatzes 
in Philadelphia, der in einem Keller aufbewahrt wird 
und an 16 Millionen Dollars, die im Jahre 1887 
daſelbſt deponirt wurden, enthält, fand man den 
Keller geöffnet und ſtellte eine Fehlſumme im Betrage 


von 134,000 Dollars Gold feſt. Der Wächter des; führers der Partel, Rechtsanwalts Landsberg, über 


Kellers wurde verhaftet und räumte den Diebſtahl 
ein, gab auch an, wo ſich 100,000 Dollars befanden. 
Dieſe Summe wurde aufgefunden und man erwartet 
auch die Wiedererlangung der noch fehlenden 34,000 
Dollars, da der Wächter verſprach, auch dieſe zurück⸗ 
zuerſtatten. — Die Direktion der Chicagoer Weltaus⸗ 
ſtellung hat die Verlängerung der Ausſtellungsdauer 
bis zum 31. Dezember in Erwägung gezogen; mehrere 
ausländiſche Commiſſare ſind dieſem Plane günſtig 


geſtimmt. 
Zur Choleragefahr. 


Hamburg, 18 Sept. Vom 15. Sept. bis heute 
früh find neun Choleraerkranknngen vorgekommen, von 
denen fünf tödtlich verliefen. Bis 4 Uhr Nachmittags 
kamen drei 
Die Fälle vertheilen ſich auf verſchiedene Stadttheile 
Hamburgs. In jedem Falle find die umfaſſendſten 
Maßregeln getroffen. 

Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt iſt vom 15. bis 
18. September nur ein Cholerafall angezeigt worden. 
Derſelbe ereignete ſich in Wanheim bei Duisburg und 
betraf den inzwiſchen verſtorbenen Vater eines Anfang 
September erkrankten Arbeiters. 

Die Wiener offiziöſe „Montagsrevue“ bezeichnet 
die ungarischen Cholerabulletins als der Wahrheit 
nicht entſprechend. In den letzten Wochen ſelen in 
Ungarn wöchentlich ca. achhundert Choleraerkrankungen 
vorgekommen. 

Ueber die Cholera in Italien liegen folgende Mel⸗ 
dungen vor: In Livorno ſind am Freitag 9 Erkran⸗ 
kungen, am Sonnabend 7 Erkrankungen und 4 Todes⸗ 
fälle an Cholera vorgekommen. In Palermo ſind am 
Freitag 9 erkrankt, 
erkcankt und 4 geſtorben. In Rom ift kein neuer 
Erkrankungsfall vorgekommen; ſeit dem 1. Juli bls 
Sonnabend ſind dort im Ganzen 14 Perſonen an 
Cholera ars und 7 geſtorben. 

auquembergue, im franzöſiſchen Departement 
= Calais, wurden mehrere Cbolerafälle feſt⸗ 
geſte 


Der r Parteitag der freiſinnigen 
Volkspartei für Poſen. 


Po oſen, Li. Sep 4 
Der heute hier abgehaltene Brooinzialparteitag der 
freiſinnigen Vollspartet für Poſen war von etwa 60 
Vertretern aus 14 Landtagswahlkreiſen der Provinz 
Polen und Weſtpreußens beſchickt. Geleitet wurde 
derſelbe vom Bürgermeiſter a. D. Herſe⸗Poſen. Die 
ee Liſſa⸗Frauſtadt und Kröben, welche nach 
Schleſien gravitiren und aus den benachbarten ſchleſi⸗B 
ſchen Wahlkreiſen ihre Unterſtützung bei den Wahlen W̃ 
erhalten, waren nicht mit eingeladen, dagegen waren 
die weſtpreußiſchen Wahlkreiſe Thorn⸗Kulm und Dt. 
Krone vertreten. Bei der Berathung des Organi⸗ 
ſatlonsſtatuts wurde nach Anhörung der Vertreter der 
betreffenden Wahlkreiſe beſchloſſen, die Reichstags⸗ 
Wahlkreiſe Bromberg, Wirſitz⸗Schubin und Thorn⸗ 
Kulm auszuſcheiden. Dieſelben werden demnächſt 
einen eigenen Bezirksverband bilden, welchem ſich 
eventuell noch einige weſtpreußiſche Wahlkreiſe an⸗ 
gliedern ſollen. Die Wahlkreiſe Frauſtadt⸗Liſſa und 
Kröben ſollen, wie der Entwurf des Statuts vorſchlug, 
zum ſchleſiſchen Verbande treten. Der Vorſtand des 
Parteiverbandes beſteht aus drei durch die Ver⸗ 
trauensmänner des betreffenden Wahlkreiſes zu prä⸗ 
ſentirenden Vertretern, und zwar aus den drei 
Reichstagswahlkreiſen Poſen, Kolmar⸗Czernikau und 
Meſeritz⸗Bomſt. Außerdem ſind Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes die volksparteilichen Abgeordneten, welche den 
Provinzialbezirk vertreten und in demſelben wohnen. 
Neben dem Vorſtande wird aus Barteigenofjen der 
Stadt Poſen noch ein beſonderer geſchäſtsführender 
Provinzlalausſchuß aus 5 Perſonen gebildet werden, 
welche durch Vertrauensmänner des Reichstagswahl⸗ 
kreiſes Poſen auf dem Parteitage zu präſentiren ſind. 
Das Organiſationsſtatut wurde mit der vorgenannten 
Aenderung in Bezug auf die Ausſchließung der er⸗ 
wähnten Wahlkreiſe angenommen und ſodann in den 
Vorſtand Rechtsanwalt Landsberg⸗Poſen, Brauerei⸗ 
beſitzer Dokowiez⸗Wollſtein (Wahlkreis Meſeritz⸗Bomſt), 
Bildhauer Bunk⸗Schönlanke (Wahlkreis Kolmar⸗ 
e gewählt. 
Bezüglich der bevorſtehenden Landtagswahlen 
wurde nach einem eingehenden Referat des Geſchäfts⸗ 


weitere verdächtige Erkrankungen vor. 


6 geſtorben, am Sonnabend 10 fü 


den Stand der Verhältniſſe in den einzelnen beſonders 
in Betracht kommenden Wahlkreifen und nach einer 
eingehenden Diskuſſion über die eventuell zu bes 
obachtenden Maßnahmen folgende vom Abg. Richter 
vorgeſchlagene Reſolution angenommen: 

Der Parteitag empfiehlt den Parteigenoſſen, in 
allen Landtagswahlkreiſen möglichſt auf die Wahl von 
freiſinnigen Wablmännern hinzuwirken, um bei den 
Abgeordnetenwahlen das liberale Bürgerthum in 
Stadt und Land in einer ſeiner Bedeutung ent⸗ 
ſprechenden Weiſe zum Ausdruck zu bringen. 

Sodann hielt Kaufmann Friedländer als Fach⸗ 
mann einen ausführlichen Vortrag über die Tabak⸗ 
ſabrikatſteuer. Er gab an der Hand ſcatiſtiſchen 
Materials ein Bild von dem Umfange dieſes In⸗ 
duſtriezweiges unter dem gegenwärtigen Steuerſyſtem 
und wies auf die verderblichen Folgen hin, welch eine 
Erhöhung der Tabakſteuer ſowohl für Arbeitgeber, als 
auch Arbeiter haben müſſe. Im Anſchluß au dieſes 
. wurde folgende Refolutton angenommen: 

Der Parteitag erklärt ſich gegen jede Echöhung 
der Tabakbeſteuerung, weil ſolche zum allergrößten 
Theil dieſelbe minder wohlhabende Bevölkerung be⸗ 
laſten würde, welche ohnehin ſchon die perſönlichen 
Militärlaſten, die aus der neuen Heeresorganiſatton 
folgen, zu tragen hat. Außerdem würde die Ver⸗ 
theuerung des Tabaks zur Verminderung des Ver⸗ 
brauchs führen bezw. die Rückkehr zur Pfeife an Stelle 
der Cigarre fördern und damit einen großen Theil 
der Tabakarbeiter brodlos machen. Auch würde die 
Form der Fabrikatſteuer wegen des damit verdundenen 
Kontrolſyſtems zur Vernichtung aller kleinen Betriebe 
11 Tabaktnduſtrie, insbeſondere auch der Hausinduſtcie 
ühren. 

Nach der Delegirtenverſammlung fand eine große 
öffentliche von etwa 1200 Perſonen beſuchte Volksver⸗ 
ſammlung ſtatt, in welcher Abg. Richter in fünfvlertel⸗ 
ſtündiger Rede die Politik des alten und neuen Kurſus 
einer eingehenden Würdigung unterzog und ſpeziell 
die Wirkungen der verſchiedenen neuen Geſetze für die 
Provinz Poſen zeigte. Seine Rede ſchloß mit einem 
Appell an die Poſener Wählerſchaft, auch bei den dies⸗ 
maligen Landtagswahlen ebenſo wie bisher ſtets ſeit 
1879, einen Vertreter des entſchiedenen Liberalismus 
zu entſenden. Die Rede wurde von der Verſammlung 
mehrmals durch lang anhaltenden Beifall unterbrochen 
und am Schluß brach ein minutenlanger Beifall los. 
Der Vorſitzende des hieſigen Lokalvereins der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei, Dr. Friedländer, theilte ſodann 
mit, daß der hieſige Parteſvorſtand beſchloſſen habe, 
den Stadtrath Jäckel⸗Poſen als Kandidaten für die 
Baud lags wablen aufzuſtellen, doch ſolle ein definitlver 

Beſchluß erſt in einer demnächſt einzuberufenden 

Wählerverſammlung gefaßt werden. Ein gemeinſchaft⸗ 
liches Abendeſſen ſchloß den erſten Parteitag des 


Peſener Provinzialverbandes der freiſinnigen Volks⸗ 
partei. (8...) 


. nn a A 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 19. Sept. (D. 3.) Wie es FN 
führt die Panzerflotte auf der ganzen Linie Hela⸗ 
Memel größere Manöver aus. Mehrfach ſind einzelne 
Schiffe bei Hela in Sicht gekommen. Die Sonnabend 
Nachmittag in unſerer Bucht eingetroffene Panzerfre⸗ 
gatte „Deutſchland blieb bis geſtern Abend öſtlich, 
ging dann wieder in See. Heute Morgen ſah man 
tief im Oſten wieder ein größeres Panzerſchiff auf⸗ 
tauchen. Geſtern Nachmittag iſt das Torpedo⸗ 
Diviſionsboot D 2 und ein Torpedobbol in den Hafen 
von Neufahrwaſſer eingelaufen und heute an die fat]. 
Werft gegangen. Das Divlſionsboot fol mit der 
Fregatte „Gneiſenau“ zuſammengeſtoßen fein: es war 
am Bug nicht unerheblich beſchädigt. Morgen wird 
die Flotte auf unſere Rhede kommen, nur um Kohlen 
einzunehmen. Mittwoch früh erfolgt ſofort die Rück⸗ 
fahrt. — Wie wir hören, ſoll die Fertigſtellung reſp. 
der Stapellauf des einen der im Bau begriffenen 
beiden Lloyddampfer bereits im Dezember erfolgen. 
Die neue am 31. Mal in Gegenwart des Kaiſers 
vom Stapel gelaufene Kreuzer⸗Corvette „Geſion“ ſoll 
im Januar n. J. abgeliefert und dann in Dienſt ge⸗ 
nik, 17. Stpt. Der 11. W 
onitz, ep er 11. Weſtpreußi 5 
werbetag wurde heute in der Aula der ae 5 
ſchule abgehalten. Die Verhandlungen wurden in 
Vertretung des zur Zelt beurlaubten Vorſitzenden des 


Hagemann⸗Danzig, durch Herrn Direktor Dr. Nagel⸗ 
Elbing geleitet. Herr Bürgermeiſter Eupel begrüßte 
die Verſammlung uamens der Stadt. Der Vorſitzende 
drückte darauf ſeine beſondere Befriedigung darüber 
aus, daß die Konitzer Gewerbeausſtellung aus eigener 
Initiative der hieſigen Bürger hervorgegangen ſei. 
Er ſprach ferner der hohen Staatsbehörde Dank dafür 
aus, daß dieſelbe den Gewerbetag durch Entſendung 
eines beſonderen Vertreters geehrt . und ſchloß 
ſeine Anſprache, indem er dem Wunſche Aus⸗ 
druck verlieh, daß aus verſönlichen Einwirkungen 
dem Gewerbe neue Unterſtützung und Ermunterung 
gegeben werden möge. Herr Oberlehrer Dr. Oſter⸗ 
maher⸗Danzig bielt darauf einen Vortrag über die 
Frage: „Wie gewinnen, namentlich in kleineren 
Städten, die Handwerker am beſten das Vertrauen 
der Kundſchaft?“ Die vielſeitigen Klagen über den 
Rückgang des Handwerks ſeien nur gar zu begründet, 
das Schwinden des Vertrauens des Publikums mache 
ſich überall bemerkbar. Ob begründet oder unbe⸗ 
gründet werde die Stimmung des Handwerkers da⸗ 
durch oft herabgeſetzt, und ſeine Schaffensfreudigkeit 
lahm gelegt. Durch die kosmopolitiſche Richtung 
des Publikums, die ſich in dem Ausſpruche: Je 
prends mon bien ou je le trouve (,Ich nehme das 
Gute, wo ich es kriege“), kennzeichnet, käme es immer 
mehr dazu, daß beſonders in den kleineren Städten 
der Bezug von außerhalb zunehme und dadurch die 
Tüchtigkeit der Handwerker am Orte immer mehr der 
Möglichkeit ſich zu zeigen beraubt werde. Aber auch 
der Handwerker ſel nicht von Schuld frei zu ſprechen, denn 
es liege hauptſächlich in ſeiner Hand, die Verhältniſſe 
zu beſſern. Der in äußerſt formvollendeter Sprache 
dargebotene Vortrag fand bei allen Anweſenden 
lebhaften Beifall. Sodann knüpfte Herr Stadtrath 
Ehlers⸗Danzig einige Betrachtungen an den Vortrag, 
indem er ausführte, daß je mehr die Geographie 
beſeitigt werde, je mehr die volkswirthſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritte zunehmen, es um fo ſchwerer werde, durch äußere 
gejeßgeberifche Einwirkungen den Lauf der Ent⸗ 
wickelung aufzuhalten. Der Gewerbetreibende ſel 
zumeiſt dabei auf ſich ſelbſt angewieſen und müſſe ſich 
den Verhältniſſen anpaſſen. Der Konſument aber 
könne ſehr wohl darauf ſehen, ſeine Bedürfuniſſe mehr 
am Orte befriedigen zu laſſen, zumal da das mit 
ſeinem eigenen Vorthelle in Verbindung ſtehe. 
Derſelbe Handwerker übrigens, der auf den 
auswärtigen Konkurrenten neidiſch jet und 
eine Lieferung von außerhalb als einen Eingriff 
in ſeine rk ei er Bey 
kehrten Falle für ſehr in der Ordnung, wenn 

a Aufträge erhält. Nach Schluß der Debatte 
über dieſen Punk“, wobei noch die ungeſunden Kredit⸗ 
verhältniſſe beſonders beſprochen wurden, nahm man 
Notiz von einem Anſchreiben des Herrn Ober⸗ 
präfidenten der Provinz, Excellenz v. Goßler, welches 
Anregung gab zu einer Aeußerung über den vom 
Miniſterium für Handel und Gewerbe am 15. Auguſt 
d. J. veröffentlichen Entwurf für die Organlſatton 
des Handwerks. Herr Stadtrath Ehlers gab über 
dieſen Entwurf einen allgemeinen Ueberblick in großen 
Zügen, indem er meinte, daß derſelbe einen Kompromiß 
beabſichtige zwiſchen denjenigen, welche einen Be⸗ 
fähigungsnachweis verlang en, und den Vertretern 
einer freien Entwicklung des Handwerks. Da der 
gewerbliche Centralverein aber keine e 


Ocganiſatton darſtelle, ſondern alle Berufs⸗ 
arten um das Gewerbe zu verſammeln 
beſtrebt ſei, ſo eigene ſich dieſe Angelegenheit 


beſſer für eine Beſprechung in den einzelnen Hand⸗ 
welkertteſſen, und der Centralverein müſſe ſich deshalb 
darauf beſchränken, zu ſolchen Einzelbeſprechungen 
Anregung zu geben. Herr Stadtrath Schütz⸗Danzig 
pflichtet ſeinen Worten bei und empfiehlt den Lokal⸗ 
vereinen, in dieſem Winter in eine Beſprechung des 
Entwurfs 1 und die Handwerker ſelbſt — — 
anzuregen, ſich zur Sache zu äußern. Da ſonſt keine 
Anträge zur Verhandlung geſtellt waren, wurde der 
11. Weſtpreußiſche Gewerbetag hierauf durch den 
er Vorſitzenden geſchloſſen. 

R. Pelplin, 18. Sept. Unter ſehr reger Be⸗ 
thelligung der Damen und Herren beging geſtern der 
hieſige ev. Männerverein ſein erſtjähriges Stiftungs⸗ 
feft. Eingelettet wurde die Feier durch Abſingung 
des Chorales: „Lobe den Herrn, den mächtigen 
König“ ꝛc., worauf der Vorſitzende, Herr Pfarrer 
Morgenroth, das Wort zur Feſtrede ergriff. In be⸗ 


Gewerblichen Centralvereins Herrn er RE TTTT—T—... · wä̃ . x — kannter zündender Weiſe legte er den Anweſenden 


Kleines Feuilleton. 

* Eine drollige Anekdote von der alten Köchin 
ſeiner Mutter und König Friedrich Wilhelm IV. er⸗ 
zählt Georg Ebers in ſeinen kürzlich erſchienenen 
Lebenserinnerungen. Frau Marx oder die „Maxxen,“ 
wie fie ſich nannte, war halb erblindet und wünſchte 
in ein Stift zu treten, wozu es der Bewilligung 
Seiner Majeſtät bedurfte. Sie hatte vor vielen 
Jahren bei einer gräflichen Herrſchaft den König als 
jungen Prinzen, wie ſie verſicherte, „buttern“ gelehrt, 
und daraufhin wurde ihr von den Angehörigen Ebers 
ein Bittſchreiben aufgeſetzt. Dies reichte ſie dem König 
im Schloßhof in den Wagen, und auf feine Frage, 
wer fie jet, erwiderte fie: „Ick bin ja die olle 
Marxen — Eure Majeſtät fin meine letzte Nette 
rade. ... Das Diktum wurde Ebers Mutter von 
dem Adjutanten, der dann kam, um 
Bittſtellerin zu erkundigen, mitgeteilt, und er ver⸗ 
ſicherte, Se. Majeſtät habe ſich ſehr über die wunder⸗ 
liche Wendung der Alten amüſirt und ſie ſeiner Um⸗ 
gebung mehrfach mitgetheilt. Ihr Wunſch wurde un⸗ 
geſäumt erfüllt. 

* Aus der Zeit des Kulturkampfes. Die 

„Kölniſche Volks⸗Zeitung“ veröffentlicht Exinnerungen 
an ihren vor Kurzem durch den Tod abberufenen 
Verleger Joſef Bachem. Man lieſt da unter anderem 
folgendes: „Eine höchſt eigenthümliche Aufgabe trat 
an Joſef Bachem heran, als Erzbiſchof Paulus Mel⸗ 
chers von Köln am 28. Juni 1876 durch Urtheil des 
ſpäter wieder beſeitigten „Königlichen Gerichtshofes 
für kirchliche Angelegenheiten“ für „abgeſetzt“ erklärt 
worden war, nachdem er vorher ſechs Monate im 
Gefängniß geſeſſen und eine lange Reihe von Straf⸗ S 
verfügungen im Geſammtbetrage von 29,500 Thalern 
erhalten hatte. Da der Erzblſchof von deutſchem Ge⸗ 
biet aus die ihm von Gott und der Kirche anver⸗ 
traute Heerde nicht weiter regieren konnte, ſo ging er 
außer Landes. Sein jeweiliger, häufig gewechſelter 
Aufenthalt, der ſchließlich nie länger als 24 Stunden 
an demſelben Orte dauerte, mußte ſorgfältig geheim 
gehalten werden. Es galt unn, eine regelmäßige Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Erzbiſchof und ſeinen Dechanten 
und Pfarrern herzuſtellen. Joſef Bachem wußte dieje 
verborgene Verbindung durch eine ſehr ſinnreiche Ber 
nutzung der „Köln. Volkszeitung“ zu bewerkſtelligen. 
Auf eine verabredete, für Nichteingewelhte felbitcedend 
nicht erkennbare Weiſe wurden in derſelben die 
Weiſungen an die Dechanten veröffentlicht, die Berichte 


fig nach der h 


der Dechanten dann in der Expedition der „Köln. 
Volksztg.“ geſammelt und von da aus durch vertraute 
Boten „Peoſt Mena 15 Pr 6 
Proſt Neujahr!“ — Wenn ick Ihnen 

juten Rath jeben ſoll, Herr Jerichtshof, dann auen 
Sie mir ſchleunigſt wieder hinbringen, wo Sie mir 
jeholt haben. — Mit dieſen Worten präſenlirt ſich 
der ehemalige Seilermeiſter Auguſt Nocke dem Gerichte, 
vor dem er ſich wegen groben Unfugs "5 verantworten 
hatte. — Vorſ.: Sparen Sie Ihre Rathſchläge, und 
jagen Sie uns, warum Ste nicht rechtzeitig zum 
Termin erſchienen ſind, ſondern erſt geholt werden 
mußten. — Angekl.: Ick habe Ihre freindliche Ein⸗ 
ladung ſonſtens immer prompte anjenommen, aber ick 
wollte nich recht jlooben, dat det for diesmal doch 
FH ſind thut, denn wenn Sie mir vor det, det ick 
den Blauhock zwee Stunden zu früh bejlückwünſchigt 
abe, indem d mir in die Zeit verirrte, hier uf die 
Anklagebank ſtellen wollen, ſo wär det wieder ſo'n 
bimmelichteiender Mißjriff von die Polizei, wofor ihr 
15 die Jeltungens ooch wieder jründlich rinlejen 
N en. — Vors.: Hüten Sle nur Ihre loſe Zunge, 
en ſchon manchen ſolgenſchweren Streich ge⸗ 
ſpie 2 äußern Sie ſich lieber auf die Anklage 
wegen 100 en Unfugs. — Angekl.: Unfug? Un ooch 
751 jvo 10 Nanu wird's jut. Det Dings kenn 
ch ja jar nich. Ick will Innen mal die Jeſchichte 
uftiſchen; denn wird det verehrte Kollejium 
leich rauskrieſen, det ick det Opferlamm 
von 'nen jroßen Mißverſtand bin, der hier mang is. 
Ick hab' alſo ſchonſt als kleener Junge det Neijahr 
von weien den dazuiehörigen Punſch for meinen höch⸗ 
ſten Feſttag ausjewählt, nu war ick jerade am letzten 

Sylveſterabend aus dringende Umſtände verhindert je⸗ 
worden, det Feſt würdig zu bejehen. Ick ärjerte mir 
zwar llotzig darieber, denn et brachte mir jänzlich aus 
meene lebenslängliche Jewohnheit; ſchließlich beſenftige 
ick mir aber, indem ick dachte, uſjeſchoben is nich uf⸗ 
jehoben. Am ſelbigten Abend war nu die Verhinde⸗ 


rung zu Ende, un da holte ick det Verſäumijte nach. 


— Vorſ.: Wenn Sie jo fortfahren, kommen wir nicht 
zum Schluß, laſſen Sie doch alle unnützen Reden bei 
Seite und halten Sie ſich an die Sache. — Angekl.: 

Dhu ick ja doch, det war die zujehörige Enlellung. 
Ick jing nun zu Müllern in die Ritterſtraße, wo ick 
mir als zeitweilijer Stammjaſt wie zu Haufe fiehle. 
Von wejen det Neijahr hab ick nu vielleicht 'nen 
Schluck mehr intus jenommen, als eijentlich nöthig 
war, un als ick mir denn uf die Socken mache, da 


ſiehlte ick mir in ſoner beſonders ufjehobenen Stim⸗ 
mung, ſind ick merkte I — er —— 
uld find dhut. — Vor as brauchen 

ct zu wiſſen; ſagen Sie uns doch endlich, was 
Sie veranlaßte, ſolchen Skandal zu machen. — Angek 

Jerne, Herr Jeri chtshof. Die Leite auf die Straße 
waren ooch alle jo verjnüjt und tanzten immer um 
un um mir nich for 'nen Fatzke betrachten 


an laſſen, machte ick boch en bisken mit. Ick ärjerte 
mir aber bald, dat die Leite ſor meine freindliche 


Iratulation nich rückjratulieren, wat nu doch mal 
zum juten Ton jehört, un nich mal der Schutzmann 
hatte jo 'ne Ahnung von Bildung; denn anftatt mir 
die Hand zu jeben, die ick ihm in aller Freindſchaft 
reichte, packte er mir an Kragen un riß mir jleich den 
Ufhängſer ab. Unterwegs merkte ick allerdings, dat 
et erſt zehne war un ick mir mit det neie Jahr 855 
wee Stunden verfrühijt hatte. Vor die jeringe Zeit⸗ 
differenz hätte det Ooge det Jeſetzes boch en 1 
haben und wenijſtens een Ooge zudrücken 0 
anftatt mir zu verdenunztren. — Die Zeugen ſage 
ergab, daß der Angeklagte, nachdem er am en 
deſſelben Tages erſt eine achtmonatliche Gefängnißſt u. 
verbüßt hatte, allen ihm begegnenden erg = 
„Proſt Neujahr“ zubrülte, und nachdem ihm Se er 
ängstlich auswich und jeine Neujahrswünſche unerwidert 
blieben, machte er ſeinem Grimm über dieſe Un⸗ 
höflichkeit durch pöbelhaftes Schimpfen und Lärmen 
dermaßen Luft, daß poltzeiliches Einſchreiten nöthig 
war. Der Angeklagte wurde zu 10 Mark Geldſtrafe 


Be kolumbiſche Freiheitsglocke. Auffa 

hrem Wege aus der Glockengießerei zur Weltausſtellung 
10 die kolumbiſche Freiheits- und Friedensglocke auf 
dem Dampfer „Saraloga“ in New⸗Pork eingetroffen. 
Die Glocke wurde (wie die „N.⸗ ⸗Y. Handelszeitung“ 
mittheilt) aus Gold, Silber, Stahl, Eiſen, Kup'er 
und Blei, aus Trauringen, Bechern, Bajonetten und 
Gewehrkugeln u. dgl. m, von denen jedes Stück eine 
beſondere Bedeutung hatte, ſowie aus Geldſtücken, 
welche von dem „Orden der Söhne und Töchter der 
Revolution“ im ganzen Lande geſammelt wurden, 
hergeſtellt. „Ihr Zweck Hit, als Miſſionärin der 
Freiheit und des Friedens durch das Land geführt 
zu werden und mit ehernem Munde ihre Miſſion zu 
verkünden.“ Sie wird zuerſt nach Chicago geführt. 
Die Glocke wiegt 13,000 Pfund und hat am untern 
Rand einen Durchmeſſer von ſiebenzehn Fuß und 
vier Zoll. Ihr Klöppel hat ein Gewicht von 


ans Herz, das fo herrlich begonnene Werk zu befeitigen, 
und treu feſtzuhalten an dem Evangelium. Nicht zum 
Angriff gegen Andersgläubige haben wir uns ver⸗ 
einigt, ſondern zur eigenen Stärkung. Wir wollen 
Niemand verletzen, ſondern Duldung üben gegen 
Jedermann. Der herrlichen Rede folgte der Vortrag 
eines vorzüglich geſungenen italieniſchen Duetts, wel⸗ 
chem ſich weitere Vorträge der als begabte Sängerin 
bekannten Frau Greiner anſchloſſen. Dem vom 
Schriftführer Herrn Poſtaſſiſtent Kotzer in humor⸗ 
voller Form erſtatteten Jahresbericht iſt zu entnehmen, 
daß der Verein im verfloſſenen Jahre 13 Sitzungen 
abgehalten hat, in denen 12 Vorträge gehalten worden 
find. Außerdem fanden 4 größere Feſtlichkeiten ſtatt. 
Die Mitgliederzahl iſt von 23 auf 58 geſtiegen; 5 
ſind durch Verzug ausgeſchieden. 

|=] Krojanke, 18. Sept. Der zum Kreis⸗ 
wundarzt für den Kreis Flatow ernannte Doktor 
Rogowskt hierſelbſt iſt bis zur Ernennung eines 
Kreisphyſikus für den Kreis Flatow zugleich mit der 
proviſoriſchen Verwaltung der Kreisphyſikatsgeſchäfte 
betraut worden. 

Aus dem Tucheler Kreiſe, 17. Sept. Die 
Frau des Eigenthümers Lomperski in Krowun iſt 
von einem ſchweren Unfall betroffen worden. E.n 
umfallendes Licht ſetzte die Feuſtergardinen in Brand; 
als nun Frau L. den Brand zu löſchen verſuchte, 
faßten auch ihre Kleider Feuer und ſie erlitt ſchwere 
Brandwunden am ganzen Körper. — Ein Zeichen 
der Zeit iſt es, daß ſich zu einer offenen Amts⸗ 
ſchrelberſtelle in K. nicht weniger als 36 Bewerber 
gemeldet haben und unter dieſen drei mit Univerſitäts⸗ 
bildung. Neben freier Station beträgt das Einkommen 
200 Mark jährlich. 

Budiſch, 17. Sept. Auf dem Wege von Budiſch 
nach Bruch erſtach geſtern Abend 10 Uhr der 
Scharwerker Turnau aus Bruch den Arbeiter Hering 
aus Budiſch. Der Stich hatte die Lunge getroffen, 
daher erfolgte der Tod ſofort. Den Beweggrund zu 
dieſer unſeligen That wird die eingeleitete Unterſuchung 
zeigen. Der Mörder, welcher heute Vormittag ver⸗ 
haftet worden iſt, war, als er den Mord ausführte, 
vollſtändig zurechnungsfäbig. Heute Nachmittag wird 
ſich eine Gerichtskommiſſion aus Chriftburg an den 
Ort des Verbrechens begeben. 

Thorn, 18. September. Die Grenzſperre bei 
Gollub iſt heute aufgehoben worden. 

Thorn, 18. Sept. Ueber ein Zollcurioſum geht 
uns von durchaus glaubwürdiger Stelle folgende 
Mittheilung zu: Ein Kahn, der polniſchen Weizen 
auf Begleitſchein für eine Poſener Firma geladen 
hatte, havarirte auf der Warthe in der Gegend von 
Birnbaum; um den Kahn zu retten, war es noth⸗ 
wendig, die Ladung, von der ein großer Theil be⸗ 
ſchädigt geweſen war, zu löſchen. Durch Vermittelung 
der Zollſtelle in Birnbaum wurde an die Provinzlal⸗ 
Steuerdirection in Poſen telegraphirt und die Bitte 
um Niederſchlagung des Zolls für die beſchädigte 
Waare ausgeſprochen. Der Weizen ſollte den Armen 
der dortigen Gegend, denen er gewiß zu Gute ges 
kommen wäre, koſtenlos eingehändigt werden. Die 
Bitte wurde abſchlägig beſchieden und nun mußte der 
Weizen ins Waſſer geworfen werden, um den Kahn 
zu retten. Der Zoll iſt demnach dem Staate doch 
entzogen. 

W. Mohrungen, 19. Sept. Das Programm für 
die hierſelbſt in den Tagen vom 2. bis 4. Oct. cr. 
ſtattfindende 32. Jahresverſammlung des Preußtiſchen 
botaniſchen Vereins iſt nunmehr feſtgeſetzt, wie folgt: 
Montag, 2. October. Ankunft in Mobrungen, von 
Güldenboden etwa 4 Uhr, von Allenſtein etwa 3 Uhr 
40 Min. Empfang der Gäſte auf dem Bahnhofe 
und Auskunftsertheilung, Einquartlerung ꝛc. Hierauf 
Spaziergang durch die Stadt unter Führung des 
Herrn Bürgermeiſter Schmidt (Kirche, Herderhaus, 
Nathhaus ꝛc) Dienſtag, 3. Oct. 83 Uhr öffentliche 
Sitzung im Rathbausſaale. Tagesordnung für Dies 
ſelbe: 1) Kurzer Jahresbericht. 2) Bericht über die 
Vereinsverſammlungen. 3) Berichterſtattung über die 
Ergebniſſe der Exkurſionen. 4) Beſprechung über den 


Plan der herauszugebenden Zuſammenſtellung. 5) 
Beſprechung über phänologiſche Beobachtungen. 6) 
Wiſſenſchaftliche Vorträge. 11 Uhr Geſchäftliche 


Sitzung. 1) Rechnunglegung. 2) Bericht über Ver⸗ 
waltung der Caspary⸗Stiftung. 3) Seltftelung des 
Arbeitsplanes. Vorgeſchlagen werden: a. Erforſchung 
des Kreiſes Stallupönen. d. Ergänzende Unterſuchung 
der Kreiſe Pillkallen, Goldap und Oletzko. c. Zu⸗ 


und. 27 kräftige Arbeiter .. 5ꝛ]9Jà] TT ¾—leæ. . ——:.. ]—UrWß t...... im Schweiße 
a Angeſichie die Landung der Glocke 1 
ſtelligen. Drei Jaſchriften befinden ſich auf der 
Glocke, nämlich am oberen Rande: „Ehre ſei Gott 
und Frieden den Menſchen auf Erden.“ Am Munde 
ſind die Worte zu leſen: „Erkläre die Freiheit im 
ganzen Lande und allen Bewohnern deſſelben.“ In 
der Mitte lautet die Inſchrift: „Ich gebe Euch ein 
gutes Gebot — daß Ihr Euch gegenſeitig lieben ſollt.“ 
In feſtlicher Prozeſſion wurde die Glocke von dem 
Dock der „Cuizens Line“ über Grcewich Str. die 5. 
Ave. und den Waſhington Square nach der Cortland 
Str.⸗Fähre und von dort mittels Fährboot nach Jersey 
Eich befördert, von wo fie alsbald auf einem Spezial⸗ 
wagen der Pennſylvanta⸗Bahn in Begleitung eines 
Komitees des Ordens, dem ſie ihre Entſtehung dere 
dankt, die Fahrt nach Chicago antrat. Bis zum 
Schluß der Weltausſtellung wird die Columbus Li- 
berty Bell» in Chicago verbleiben und dann nach der 
Bundes hauptſtadt transportirt werden. 
Ein Ehegerichtshof. Man ſchreibt der 
„Frankf. Zig.“: Ein Eyegerichtshof befindet ſich in 
Dunmow (England) und iſt unter dem Namen 
Dunmow fight bekannt. Lange Zeit ruhten ſeine 
Funktionen, aber ſeit 1890 hat er wieder regelmäßig 
Sitzungen abgehalten. Seine Entſtehung verdantt er 
einem eingefleiſchten Hageſtolze des Ortes, der in 
feinem Teſtamente beſtimmte, daß dasjenige Ehepaar, 
das während der 365 Tage eines Jahres in Friede 
und Eintracht gelebt habe, eine Viertels⸗Speckſeile als 
Belohnung erhalten ſolle. Dieſer Preis wird vor 
allem Volte und unter großer Feierlichkeit übergeben. 
Der Gerichtshof beſteht aus einem Richter, der die 
bekannte Perrücke trägt, und ſechs Geſchworenen; alle 
ſieben müſſen unbeweibt ſein. In feierlichen weißen 
Gewändern erſcheint der Gerichtshof und prüft unter 
Vernehmung vieler Zeugen, ob auch während des 
ganzen Jahres kein Streit entſtanden, und kein hartes 
Wort zwiſchen den Ehegatten gefallen it. In dieſem 
Jahre konnte der Preis wirklich verliehen werden. 
Die Glücklichen waren die Ehepaare Garner und 
Wech. Die Gerichtsverhandlung war öffentlich. Mit 
welcher Genauigkeit die beiden „Fälle“ geprüft 
wurden, beweiſt die Thatſache, daß der Richter einen 
Nachbarn fragte, wie dick die Wand des Nachbar⸗ 
hauſes ſei; erſt als er darüber befriedigende Auskunft 
erhielt, wurde der Preis zuerkannt. Die Uebergabe 
der Viertel⸗Speckſeite geſchah mit vielem Cermoniell 
und unter großem Jubel der Gemeinde. 


ſich nur auf den eigentlichen Schankbetrieb, während 
dagegen der Kleinhandel mit Spirituoſen den für 
alle Handelsgewerbe geltenden Beſchränkungen 
W in „Lahme Hand“.] Im Vereins 

ehrerverein „La a ns⸗ 
botale, en Gaſthauſe u „Lahme Hand“, hatte ſich 
der freie Lehrerverein „Lahme Hand“ am Sonnabend 


ſammenſtellung der bisherigen Unterſuchungsergebniſſe. 
4) Feſtſtellung des Wirthſchaftsplanes. 5) Wahl von 
Rechnungs⸗Reviſoren. 6) Wahl des nächſten Ver⸗ 
ſammlungsortes. 12—1 Uhr Frühſtückspauſe. 1 Uhr 
öffentliche Sitzung im Rathhausſaale. Fortſetzung der 
Vorträge und Pflanzen⸗Vertheilung, 4 Uhr gemein⸗ 
ſames Mittagsmahl im „Deutſchen Hauſe“. — Mitt- 
woch, 4. Oktober. Bei günſtiger an 
nen. Vorgeſchlagen werden: a. Wagenfahrt am 
Moarlenſee; F. Gſſenbabnet nach Maldeuten, Wan⸗ 
derung am Röthlofſee, Bootfahrt zum Eichwerder; 
e. Wagenfahrt nach der geneigten Ebene Nr. 1 des 
Oberländer Kanals; Rückfahrt über Maldeuten. — 
In zwei Nebenräumen des Sitzungsſaales werden 
einige botantſche, zoologiſche und Alterthums⸗Samm⸗ 
lungen Mohrungens aufgeſtellt jein, und wird gebeten, 
die zur Beſprechung beſtimmten botaniſchen Funde de. 
dort gleichfalls zur Ausſtellung zu bringen. Alle 
örtlichen Anfragen ſowie die Sendungen zur Aus⸗ 
ftelung en an Herrn Rektor Fleiſcher⸗Mohrungen 
1 ” 
Königsberg, 17. Sept. (K. H. Z.) Ein recht 
e Unfall ereignete ſich am Sonnabend Vor⸗ 
* cr Wohnung des Hauſes Raffinerieſtraße 
+ 5 le dort mit ihrer Mutter wohnhafte Nätherin 
delt tod war um 115 Uhr Vormittags, in Abweſen⸗ 
8 ihrer Mutter, die in einem Speicher arbeitete, 
er beſchäftigt, in dem Kochherde Feuer zur Bes 
reltung des Mittageſſens anzumachen. Da das ver⸗ 
wendete Holz nicht ſchnell Feuer fing, nahm fie eine mit 
Petroleum gefüllte Blechflaſche und goß aus dieſer 
eine Quantität Petroleum auf das glimmende Holz. 
Die luſolgedeſſen aufſchlagende Flamme zog ſich auch 
in die nicht ſchnell genug entfernte Flaſche und brachte 
dieſe zur Exploſion. Das brennende Petroleum ergoß 
ſich über die Kleider des Mädchens, welche ſofort 
Feuer fingen und lichterloh brannten. Mit lautem 
Schrei ſtürzte die Verunglückte zu Boden, worauf 
Bewohner des Hauſes herbeieilten und die Flamme 
löſchten. Die Verunglückte, welche an und für ſich 
bereits verkrüppelt iſt — fie trägt einen Stelzfuß — 
erlitt derartige Brandwunden im Geſicht, an der 
Bruſt und den Armen, daß ſie auf Anordnung des 
ſofort hinzugerufenen Arztes mittelſt Droſchke nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft werden mußte. 
Memel, 16. Sept. Einen gar abſonderlichen 
Fund — ſo ſchreibt das „Memeler Dampfboot“ — 
thaten wir heute Morgens beim Oeffnen unſeres 
Brlefkaſtens, einen Fund, wie wir ihn zwar ſchon 
öfters an derſelben Stelle in ähnlicher Form, bisher 
aber glücklicherweiſe noch nicht in gleichem Umfang 
gemacht. In unſerem Briefkaſten fanden ſich nämlich 
nicht weniger als fünf Porzellan⸗Namensſchilder vor, 
die in der Nacht vorher an verſchiedenen Häuſern 
gewaltſam abgeriſſen worden waren. Liebe Freunde 


berichtet, daß die Räuber verfolgt und gefangen J. Vanity falr“ berichtet wird, Juwelen zum Kauf an⸗ 
genommen werden konnten, da ch der deutiche | geboten, welche vor einem Jahrhundert jeiner Familie 
ngenieur Haßmann in einem der Wagen befand. geſtohlen worden waren. Die Dame, welche die Ju⸗ 
Abc e Kr em. 9 der 70 zun Ein 925 SL Pe gr! bon Bene 
„eine Weiterfahrt zu verhindern, gefangen | jenigen ab, welcher die Juwelen, er Generalgou⸗ 
fortgeführt wurde, jo beſtieg Ingenieur Haßmann die verneur von Indien war, angekauft habe. Der Nabob 
i. een S, e ee e e len We de ee lac eat ee Cumnae 
er nächſten ation. Hier beſtieg eine Bürger⸗ wirklichen Werthe je n en 2 
te a ee Pe patrouille mehrere Wagen und Haßmann führte den | Sobald der Kauf abgeſchloſſen war, ſchiffte ſich die 
Tage — über die Ne Veran-] Zug an den Ort des Ueberfalls zurück. Sofort vor- | Dame. nach Amerika ein. Der Nabob konnte ſich 
Hackbarth no Ds nachſchul fücht e Alter“, über] genommene Streifzüge hatten zur Folge, daß man die von feiner Freude faſt nicht erholen, wieder 
Rn ade ſch ein lebhafter Meinungs⸗ Räuber, welche die ſchweren Goldbarren auf einen] in den Beſiß der Familienjuwelen gekommen zu 
welchen ulwickelte Außerdem kamen mehrere bas mit vier Pferden beſpannten Wagen nur langſam mit] ſein. Leider war ſeine Freude von kurzer Dauer. 
0 Fr ührende Artikel zur Verleſung und ſich fortführen konnten, da das Land etwas hügelig] Lord G. .. engliſcher Pair und Nachkomme des 
5 ui fe Se no Beſprechun 8 war, einholte. Bei dem ſich hierbei entipinnenden | fraglichen indiſchen Gouverneuers, erklärte nämlich, 
— Die Ka rtoffel e. el ift in nde als] Kampf wurden zwei Räuber und ein Bürger getödtet, als er von dem Kauf hörte, denſelben für einen groben 
beendet = ſehen. Die Erträge waren ſtellenwelſe drei Räuber und zwei Bürger ſchwer verwundet. Das] Schwindel und Betrug. Die dem Nabob verkauften 
0 0 frledig 1 5 zn Gold iſt wieder vollſtändig aufgefunden worden. Diamanten waren nichts als eine Imitation der wirk⸗ 
. Turnlehrerinnen „Prüfung im Herbſte „Zwei Menſchen von einem Steinkoloß lichen, welche ſich noch in des Lords Beſitz befinden. 
1893. Für die Turnlehrerinnen ⸗ Prüfung, welche zermalmt. Auf entſetzliche Weiſe haben zwei Arbeiter Der Nabob ließ ſeine Diamanten prüfen; ſie waren 
f 708 8 e e en in bat der] in Purkersdorf bei Wien ihr Leben eingebüßt. Knapp falle gefälicht. Es war jedoch nur die Hälfte des 
wies mist Termin auf Montag 27. November] vor der Station Purkersdorf befinden ſich die dem | Kaufpreiſes baar bezahlt worden, die andere Hälfte 
d a ur 1 folgenden Tage auberaumt Meldung Wiener Ingenieur Figdor gehörigen Steinbrüche, ſollte auf einen Chek auf der Columbia Bank 
de 3 u 8 x Lehramt ſtehenden Bewerberinnen ſind welche eine ſtattliche Arbeiterkolonie beſchäftigen, die erhoben werden. Dieſe letztere wurde ſofort tele⸗ 
bei ee Dienſtbehörde ſpäteſtens bis zum ihr Logis in mehreren Hütten im Steinbruche ſelbſt graphiſch benachrichtigt, und als die Dame den 
7 Oktober dieſes Jahres, Meldungen anderer Be- aufgeſchlagen hat. Zwei Arbeiter, der 48jährige] Check nach einigen Tagen präſentirte, wurde derſelbe 
werberinnen bei derjenigen königl Regierung, in deren Eugenie Couſi und der 21jährige Feliy Biazi, waren] nicht anerkannt. „Vanity fair“ giebt nun eine Auf⸗ 
Bezirke die Betreffende wohnt, ebenfalls bis zum an einer Abbauſtelle beſchäftigt, welche der Polier] klärung über dieſes Abenteuer. Die Dame, welche 
1 Oktober d. J. anzubrin en. Die Meldun en | ihnen gegenüber bereits Vormittags als ſehr gefährlich] die Diamanten dem Nabob verkauft hat, iſt Lady 
e Dr 3 ar a > 19 ** bezeichnete, da oberhalb der Arbeitsſtelle eine mächtige] J. ... eine junge Wittwe, welche im Begriffe war, 
die nach § 4 der Prüfungs e vom 22. Mai Steintafel abzuſtürzen drohte. Die beiden genannten ſich mit einem ſechszigjührigen Bankier zu verheirathen. 
1890 vorgeſchriebenen Schrifſſtücke hei efü 7 find Arbeiter verlachten jedoch die Warnung und arbeiteten | Die Hochzeitövorbereilungen waren bereits getroffen, 
Die über Geſundheit Führung und Lebrthätt keit [an der gefährdeten Stelle weiter. Da ertönte eine als eines Tages Lady J. mit einem Kavallerie⸗ 
belzubringenden 8 nf üſſen in den der Zelt heftige Detonation und die rieſige Steinplatte im Ge⸗ Offizier nach Paris abreſſte; in Gemeinſchaft mit 
= f ü f 5 Die A l = jedes Geſuchs find zu wichte von mehreren Hundert Zentnern ſtürzte ab und dieſem letzteren hat ſie den ganzen Diamantcup 
ei ge Seit ve t in 1 I zu begrub Couſi und Blazi. Die Bergung der beiden] kombinirt und ausgeführt. 
. (Berichti N 5 In der geſtrigen Notiz über] Leichen war nicht anders möglich, als daß die rieſige[ * Durch einen großen Brand wurden in dem 
die William Vollmeifier'ſchen Grundſtücke iſt ein ſinn⸗ Steinplatte zerhämmert und dann erſt fortgeſchafft] Dorfe Studenka (Gouv. Saratow) 72 Beſitzungen 
3 d 5 fehl thalten. Es ſoll ſtatt „dellkat wurde, worauf die zermalmten Körper hervorgeholt eingeäſchert. Mehrere Perſonen ſind verbrannt; der 
Weingeſchäſts“ beißen: „Delika ke he und Wein und beerbigt werben Tonnten. Sachen IR e 
geſchülts“ un * Alpengigerl. Das „Interlakener Fremden: * Der Schnellzug von London nach Exeter 
* Wieder ein Steinkohlenbrand.] Nachdem blatt“ berichtet: „Mir wurde die Ehre des Anblicks entgleiſte am Sonnabend Vormittag auf der großen 
in voriger Woche bereit in der Altſt. Grünſtraße ein eines Alpengigerls beim unteren Grindelwaldgletſcher]Weſtbahn in einem Tunnel bei Chorſham. Bisher 
Steinkohlenbrand ſtattgefunden hatte 5 entzündeten ſich] zu Theil. Der Gletſcher iſt doch eine ſerlöſe Natur, liegen nur Privatnachrichtungen vor. Ein von Briſtol 
erg duch die > un 10 5 3 8 f 9 K. in aber er krachte in feinen innerſten Fugen, als ihm] kommender Perſonenzug fuhr in die Trümmer. Es 
5 m e Koblenvorräthe des Kaufmanns em das bunt aufgetakelte Menſchenkind nahte, und wir entſtand eine ſchreckliche Verwirrung; zwölf Perſonen 
Dis ae W 15 ur Alle barſten faft vor Lachen. Hut pyramidal und] wurden getödtet, und über 50 verletzt. 
Ds Genen dale. 8 gegen ohen en. festen en d d e e hen en ne e 
; ; a ent roth und breitſpurig; eſte tadellos we 
pſiehlt es ſich, eiſerne Röhren durch die Haufen zu n Rock grasgrün Sn eg ae Gelephonifher Fpecialdienſt 
Sate en wodurch jede pon Pieſchleder = 1 17 zu den Knſen vor⸗ l ˖ der it 
5 g anden, Strümpfe zu koloſſalen Waden ausgeſtopft, e ung“. 
Arbeiter Peter Klinge aus Meislatein, der wegen angefertigt und genagelt hat, verdient das Ehren⸗ über einen deutſch⸗rufſiſchen Handelsvertrag 


ausſrledensbruch, begangen bei einem Beſitzer in 
Sou Reinen © 1 werden am 2. Oktober beginnen. Wie es 


Bömiſchgut, mit einem Strafbefehl von 6 Mk. be⸗ . 1 f ee 
dacht wurde und darauf richterliche Entſcheidung be⸗ rieſigen Nägeln geſpickt und bel jedem Schritt mußte a ae 7 ſprü , ig doch it 


antragte, zu 20 Mk. Geld event. 5 Tagen Geſängniß. 
— Die Maurerfrau Wilhelmine Wower zonne ck der 1 7 See * nur ein Zuſtandekommen des andelsvertrages 


wurde, weil ſie ihrem im Gefängniß ſitzenden Ehemann möglich, wenn die deutſchen Forderungen mög⸗ 
einen Brief zuwarf, zu 1 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. lichſt anerkannt werden. f 

— Wegen Entwendung von friſchem Klee vom Felde — Die Morgenblätter begrüßen den aus 
zum Futtern einer Ziege in mindeſtens 20 Fällen, Oſtafrika gemeldeten Sieg der deutſchen Schutz⸗ 
wird der Arbeiter Johann Perſchon zu 50 Mk. truppen, beklagen aber die erlittenen Verluſte. 
Geld event. 20 Tagen Haft verurtheilt. — Die hieſige — Dem Reichstage wird in der nächſten 
Polizeibehörde hat den hiefigen Gaſtwirth Joh. Dett⸗ Seſſion eine Vorlage zugehen über die Wieder⸗ 
mann in 9 Mk. Geldſtraſe genommen, well derſelbe einführung der Berufung gegen die Straf⸗ 
am 12. Juni in einer Versammlung mehr als 264 kammer⸗Urtheile. 

Perſonen im Saal geduldet hatte. Dieſer Strafbefehl 
wird aufgehoben, da Dettmann nicht verhüten konnte, 
daß ſo viele Perſonen in den Saal eindrangen. 


Strafkammer zu Elbing. 


gedeckt worden. Das Opfer des Schwindels iſt ein 
Klubpächter Namens Bertrand, der es in wenigen 
Jahren zum vielfachen Millionär gebracht hat, ſich 
aber troß ſeiner Schlauheit von einem Trifollum 
übers Ohr hauen und um 1,700,000 Franken an⸗ 
zapfen ließ. Einer der größten Spieler des von 
gen Bertrand geleiteten Klubs war ein bekannter 
hrenhändler, Armand Schwob, der vor kaum einem 
Jahre inſolvent wurde und trotz der mehrere Millionen 


annonyme Einſendungen überhaupt nicht verwerthen: 
— aus all dieſen Gründen haben wir die frechen 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. September. 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Matt Cours vom | 18.9 19.9 


Elbinger Nachrichten. 


„Au Sitzung vom 18. September betragend ; it jet 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 96,00 | 95,80 
Grund d nen eben Verworfen wurde die Berufung des vom Schöffen⸗ Gläubigern alien Schub 1 el 1 den 8½ pet. niche Pfandbörleſ 96.20 96 10 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte] gericht zu Tiegenhof wegen Hausfriedensbruches zu] Wiener E nn ren» | Oeſterreichiſche Goldrente 96,40 | 35,80 
für das nordöſtliche Deutſchland. N ; xporteuren wohl bekannten Rauchwaaren⸗4 pt. Ungarische Goldrente 94,00 93,50 
eee 14 Tagen Gefängniß verurtheilten Maurerpolierd händler Namens Auerbach in Verbindung getreten, | m, ſiſche Vanknsten 211.65 211,0 

20. Sept.: Veränderlich, herbftlich, lebhafte Anton Figur, z. Z. in Dortmund, früher in] um eine angeblich epochemachende Erfindung, die Her⸗ eee Banknoten 161,50 | 161,10 
böige Winde. Stri chwei ‚ Getwitt ’ Martenau. Der Verurtheilte war von dem Exjchelnen | ſtellung von künſtlichem Bernſtein, das Eigenthum des] Deutſche Reichsanleihnge 106 90 106,75 
21. Sept.: Wolki — er de zum heutigen Termin der weiten Entfernung wegen] Dritten im Bunde, eines gewiſſen Noualller, auszu⸗ | 4 pCt. preußiſche Conſolss 106,75 | 106,50 
ziemlich warm, ſonſt fü 1 Tags entbunden worden. Ebenſo wurde die Berufung des beuten, und Bertrand wurde als Geldgeber an 4 pCt. Rumänier . „ . 83508880 
f hl. Starke Winde Arbeiters Grunau aus Iglen verworfen, der] dem Geſchäfte beteiligt. Die Falle, die ihm gelegt Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108 20 | 108,00 


a. d. Oftfee mit Strichregen. 


22. Sept.: Stark wolkig lebhaft windig, wegen Bretterdiebſtahl vom Schöffengerichte zu Stuhm | wurde, war ſo plump, daß der in Geldſachen ſchlaue Mann 


ich kühl. am 8. Juli zu 14 Tagen Geſängniß verurtheilt] dieſelbe hätte ſehen müſſen, wenn er nicht von einer . Produkten ⸗Borſe. 
her isch ee worden war — Sechs namentlich aufgerufene Wehr: | unerfättficen Beidgler Neffen gewesen wäre. Dan | Betzen Sept fz... . 4940 48050 
1188 pihtige 2 7 = bad 125 10 n rap ie Bertrand jeinen ae 5 izen — S 15370 15920 
i itr eer oder in der Marine durch die Flucht entzogen] nach wenigen Tagen mit ziemlich hohen Zinſen, ſeinem S . 
Für dieſe Rubrik . ſind uns ſtets Es) in contumaciam zu je 160 Mark Gelditrafe | „Antheit 10 dem Gewinns“ ch yo das beſtimmte Roggen Sek. Okt 129,75 129,50 
Elbin 19. Septemb event. 32 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Die hieſige Bertrand, weitere Beträge bis zu 1,700,000 Francs E 132,75 132,20 
Zur Sonntags , 19. September. Haupt⸗Amtsdienerfrau Auguſte Langwald it von berzugeben. Das Geld wurde angeblich nach London] Petroleum loo 18,80 18,80 
wirth Eichſtädt i agsruhe.] Gegen den Schank: | dem bieſigem Schöffengerichte am 23. Juli wegen Beihilfe] geſchickt, wo die Filiale des Fabrikhauſes Frankel in üͤböl Sept.⸗ Otte. 48, AN 
ui ichſtädt in Danzig war Anklage erhoben | zu 13 Diebstählen zu 13 Tagen und die Packhofs⸗ Berlin beſtehen ſollte, und zu verſchledenen Malen] April⸗Maů i 22 m 
orden, weil er in vier verſchiedenen Fällen am] dienerfian Marla Schweizer, Schweſter der erhielt Bertrand erkleckliche Summen als Zinſen aus⸗ Spiritus Sept. Okt. 2 ' 


Sonntag Nachmittag nach 2 Uhr Waaren über di 
Straße verkauft und ſich dend gegen die Vor- 
ſchriften über die Sonntagsruhe vergangen habe. 
Das Schöffengericht verurtheilte den Angeklagten 
in einem Falle, da es ſich um den Verkauf von 
Colonial⸗ und Backwaaren gehandelt hatte, ſprach 


Langwald, zu 1 Woche Gefängniß wegen Theilnahme 
an den Diebſtählen verurtheilt worden. Die gegen 
dieſes Urtheil eingelegte Berufung wird verworfen. — 
Dagegen wird der Maurergeſelle Jacob Plagowski 
aus Caldowe, der wegen öffentlich erregten Aerger⸗ 
f und Da niſſes vom Schöffengericht zu Marienburg zu 1 Woche 
85 jedoch im 1 de 5 Enie en 16 e b en des 

er in Frage kam. Die gegen dieſe Entſchei f | 

i Frag geg ſcheidung Schöffengerichts zu Stuhm gegen den Arbeiter Franz 


ſeitens der Staatsanwaltſchaft eingelegte Berufung | Hoffmann aus Neudorf wird aufgehoben und 


gezahlt. Vor Kurzem verlangte er eine Abrechnung, 
allein Schwob verkröſtete ihn auf ſpäter. Bertrand 
ſchrieb nach Berlin an die Fabrik, aber ſein Brief kam 
als unbeſtellbar“ zurück, und nun ſchöpfte er Ver⸗ 
dacht. Auf ſeine Anzeige wurden Schwob in Vichy, 
wo er zur Kur weilte, und Auerbach ſowie Nouailler 
in Paris verhaftet. Jetzt ftellt es ſich heraus, daß 
Schwob den größten Theil der ihm anvertrauten 
N in der Spielhölle des Herrn Bertrand ver⸗ 
joren har, 


Königsberg, 19. September, — Uhr — Min. Mittags. 


, 17. ́ — 8 Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. r 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. s 
Loco contingent irt 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 37,0 „ „ 


Danzig, 18. September. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): unveränd. A 


wies die Strafkammer des Landgerichts mit der] die Strafe auf 18 Tage Gefängniß ermäßigt. — Der * Ei e“ iſt vor etw Umſatz: 400 Tonnen ER 
Begründung zurück, daß auf die Schankwirthſchaft] Knecht Heinrich Landig aus Neuteich 5 geſtündig, acht ee „ in e 4 Probinz a el * Ian 8 3 137 25 
ſich nach 8 105 i der Novelle zur Gewerbeordnung] am 20. Mai ohne jeden Grund einen Kutſcher auf] Palermo vorgekommen. Wenige Tage vorher war in Tranſit — und Weiß 130 —132 
91 e über die Sonntagsruhe nicht 5 Span bei np gr an ze er eine Perſon an Cholera red, ale ängſt⸗ . ke en Verkehr Sept Ottbr. —. — 
erſtrecken, da er Kleinhandel mit Bier bezw.] verletzt zu haben. as Urtheil lautete auf 1 Jahr lich gewordenen Bürger forderten nun die Absperrung 5 29 
Branntwein einen en Theil des Schunk. 6 Monaten Gefängniß ſowie Einziehung des Meſſers.] des Ortes gegen außen durch Soldaten, die ihnen Eur Er spreis z. freien Verkehr. TS 
gewerbebetriebes bilde, daß daher auch der Verkauf] — Der Arbeiter Johann Thiel aus Marienburg nicht bewilligt wurde. Die Provinzialbehörde ſchickte | gz oggen } 9 g Qual.⸗Gew.): feſter. 
dieſer Artikel über die Straße durch die Schank⸗ wird wegen Diebſtahls mit 6 Monaten Gefängniß | nur einen Kreisarzt nach Piana, wo unterdeß zwei 7 Fee „10121 
conceſſion mit gedeckt werde und den Beſchränk „ beſtraft. weitere Cholerafälle vorgekommen waren. Nachdem ruſſiſc panicher zum Tranſit 95—. 96 
inſichtli 8 de - der Arzt erkannt hatte, daß das Waller des auf der Termin Sept.⸗Oktbõr nr. 120,50 
ne en Rare: na eee Vermiſchtes. Plazza befindlichen Brunnens verſeucht jet, ließ er rie 95,00 
aatsanwaltſchaft erhob Reviſton unter Bezug⸗ „Ein ſalomoniſches Urtheil. Bei einer] denselben ſofort abſperren. Ueber dieſe heilſame zu en nr ee Wr Verkehe. ; m 
nahme auf die neuerdings zu dieſer Frage ergangenen] Budapeſter hauptſtädtiſchen Gerichtsſtelle hat ſich vor | Maßregel wurde die Elnwobnerſchaft aber Jahr auf- 9 5 ie 
Enſcheidungen des Kammergerichts. Die Ober⸗ Nurzem der folg laubliche Fall ereignet: gebracht und d 11. September ihr Mißfallen ee 18 
ſtaatsanw 9 8. f urzem der folgende, ſchier unglau che Fall ereignet: g und begann am 11. September ihr ' gefer, r 143 
altſchaft beim Kammergericht verblieb da= | Ein 18jähriges Bürgermädchen Namens O. Sz. erhob deutlich kundzugeben. In großen Schaaren zogen Die Erbſen, inländiſ chte 125 
5 bei ihrer entgegengeſetzten Anſicht; fie bean- gegen ihre Nachbarin Frau K. G. eine Injurienklage, Bürger lärmend auf den Markplatz und jchrieen: Elaniit . 4 00 PK. 
führte daher die Verwerfung der Reviſion und weil Letztere von ihr behauptet hatte, daß es — das] „Nieder mit der Stadtverwaltung!“ Vor dem Ratbhaufe |Rübjen inländihe m. en > 214 
ührte aus, die Bearü Mädchen — nur deshalb auf ſechs Wochen nach einer] machten die Tumultuanten, an deren Spitze zahlreiche Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, geichäftstos | — 
ganz zutreffend gründung der Strafkammer ſei ff 


Weiber marſchirten, einen Höllenlärm, zerfiörten alles, 
was ihnen in die Hände gerieth, drangen in die 


„Sommerfriſche“ gegangen ſei, um dort einem neuen 


l D 2 
gerichts ſchloß ſich er Strafſenat des Kammer⸗ Weltbürger das Leben zu ſchenken. Bei der Verhand⸗ 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


Boch, wie in früheren Fällen f ü Steuer⸗ 

dieſer Auffaſſung ni a . „lung der Ehrenbeleidigungsklage wußten die ver⸗] Rathſtube ein und warfen die Bürger⸗ und Steuer⸗ 0 

1 ei September auf en erkannte vielmehr am N Zeugen blos 785 — daß Fräulein O. Sz. liſten aus den Fenſtern, andere zerfehnitten die Drähte S 
und Rückweiſung der Sa che der Vorentjcheidung | thatſächlich ſechs Wochen hindurch verreiſt war. Der] der Telegraphenlinie Piana⸗Palermo. Nach einem 5 


lebhaften Hangemenge gelang es der Polizei ſchließlich, 


. he in die Vorinſtanz, in⸗ ällte ſodann ein frei il, und 
dem er begründend ausführte: ſtamz, e eee 25 die Lärmmacher zu vertreiben und das Rathhaus zu 


Weizen, 20 50 125 Pfd. 136,00 | 136,50 behauptet 
Schankbetrieb ſei] zwar mit der Motivirung, daß es der — Beruf des 120 Pf f 


Roggen, 117,50 117,50 unverändert 


nur der Verkauf von Speiſen und Getränken zum] Weibes el, Kinder zu gebären, die Behauptung der] beſetzen. Als die Bürger aber in verftäckter Anzahl | Serie, n Pfd.. . [112,00 1117,00 | do. 

Genuß auf der Stelle, und zwar in zeitlichem 15 Er Dan a feine Baleldtanng Wpolpite⸗ wiederkamen, telegraphirte man über Parco nach de 7 Weihe Koch- 1250 12350 = 

räumlichem Sinn, d. h. zum alsbaldigen Genuß] Das famloſe Urthell liegt gegenwärtig zur Revifion Palermo und bat um Hilfe. Es wurden ſofort gegen] Rübſ n. —— —.— 

im Schanklokal oder einem dazu gehörigen Raum. der höberen Inſtanz vor, die zu entſchelden haben 200 Soldaten nach Piana abgeſandt, die vor allem 3 

er Kleinhandel möge mit dem Schankbetriebe] wird, ob der Beruf des Weibes im Allgemeinen mit dafür ſorgten, daß die direkte telegraphiſche Verbindung | Zuderbevicht, 

ae ne ene enen che — . Eiſenb hä bern 3 des Nabob. Einem der nr 8 ecfl. 88 Gr — 
2 2 ae 6 5 92 Rp 2 5 * 

er ſei doch davon verſchieden, ſei nicht ſelbſt Schank⸗ efangennahme von Eiſenbahnrän reichſten Potentaten Indtens, dem Nabob von 92 pCt. Rendement —, ex en 


i 82 Zu dem bereits gemeldeten Ueberfall, welchen Räuber 
Borsche ſondern Handelsgewerbe. Die befreiende in Nordamerika Eur einen Expreßzug der Linie Lake⸗ 


f Ingglepore, welcher ſich vor einiger Zeit in Paris 
orſchrift des § 105 in der Gewerbeordnung beziehe Shore ausführten, wird der „N. St. Big.” weiter 


befand, wurden dort, wie dem „Rh. K.“ nach dem 


„ 
* 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. September 1893. 

Geburten: Arbeiter Adolf Opper⸗ 
mann 1 S. — Drechslermeiſter Robert 
Lengning 1 S. — Fleiſchermeiſter Hein⸗ 
rich Zimmermann 1 T. — Kaufmann 
Ne Behm 1 S. — Arbeiter 
riedrich Barwich 1 S. — Schloſſer 
Hermann Eichler 1 S. 

Aufgebote: Kaufmann Rudolf 
Maas mit Marie Konter. — Schmied 
Heinrich Klemm mit Juſtine Schwarz⸗ 
rock. — Wagenbauer Eduard Findeiſen 
mit Emma Preuß. — Steinfeger Jo⸗ 
hannes Uliſch mit Alwine Popall. — 
Klempner Auguſt Curt Niewar⸗Elbing 
mit Anna Auguſte Pohl⸗Dirſchau. 
Eheſchließungen: Tiſchler Hein⸗ 
rich Nitt mit Wilhelmine Schultze. 

Sterbefälle: Rentier Peter Elaaßen 
60 J. — Kaufmannsfrau Henriette 
Schwichtenberg, geb. Joſeph, 70 J. — 
ale Dei N 157 85 17. 5%¼ J. 
— Klempner Otto Clemen 
wert s Braun 


Fetten Räucherlachs, 
Braunſchweiger Mettwurſt, 
Goth. Cervelat ⸗ Dauerwurſt, 
große Rieſen⸗ und Mittel⸗ 
Neunaugen 


| Gardinen, 


abgepaßt und vom Stück, 
empfiehlt in großer Auswahl, 


Meter von Pfg. an bis zu 
den eleganteſten. 


Palent⸗Zupvortichtung 


ür Zug⸗Rouleaux, verſtellbar, 
für jedes Fenſter paſſend. 


Tiſchdecken. 
Teppiche. 
Bettvorlagen. 


Robert Holtin. 


Stoffel en 

S n gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter W 
„ganzer Anzug 4,50 Mark 

bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter 
, „mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchver andt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Ge 

einfach bis hochelegant, mit 

schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 

ton, Karten mit Blumen etc. 

‘| 100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 Mk. | 


“ 


— 


empfiehlt bei schnellster und 
| sorgfältigster Ausführung 


E- Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei., 0 


Ü 


Der Stenerfeldzug 
im Reichstage 


and die Neuwahlen zun |& 


preußiſchen Landtage eröffnen ; 
neuen Quartal die neue kn 
e 

Ueber die Wahlbewegung und di 
Steuerverhandlungen berichte um eh 
ſten und zuverläſſigſten die 


Treiſinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
Deutſchlands auf die „Freiſinnige 
Zeitung“ (Nr. 2317 der Poſtzeitungs⸗ 
liſte) pro IV. Quartal 1893 


für & Mark 60 Pfennig. = 


Neu hinzutretende Abonnenten evs 
halten gratis gegen Einſendung der 
Poſtquittung an die Expedition Berlin 


S. W., Zimmerſtraße 8, die noch im 


September erſcheinenden Ausgaben der 
„Freiſinnigen Zeitung“, ſowie den An⸗ 
fang der feſſelnden Novelle „Die Frau 


eines Dichters“ von John Paulſen. 


empfehlen direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr billigſt 


Bon den Paul Krüger ſchen Conturswaaren⸗ 

lager find noch vorräthig: | 
Diverſe Möbel, wie Vertikows, 
Nachttiſche, Schlafbanken, Sophas, 
Waarenſpinde, Bilder 2c., ferner 
Möbelſtoffe, Plüſche, Tapeten, 


Rouleaux, Fahnen 2c., 
die zu Taxpreisen im Geſchäftslokale Spieringſtraße 20 
ausverkauft werden. 

Elbing, den 19. September 1893. 


Der Coneurs⸗Verwalter. 
L. Wiedwald. 


x August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


Gardinen, 


Teppiche u. Tischdecken 


in eleganten Mustern 
zu billigen Preisen. 


8 Kohlen. 
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wäre es, wenn man nicht zunächſt die 
Neuheiten ſowohl in 


Herren⸗, Damen: u. Kinderkonfektion 


als auch in 


Manufaktur, Leinen-, 
Seidenwanren 


für die 


Herbſt⸗ und Winter- Saiſon 
1893-94 


welche in coloſſal großer Auswahl und zu unerreicht 
billigen Preiſen ſich am Lager befinden, 


in Augenſchein nimmt. 


D. LoEWENTHALð 


Warenhaus. 


ausgeſtellten 


Nr. 34, ſowie durch jede Buch⸗ 
bandlung. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Sommerandgabe 1893, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
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9000 Mark 
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geſucht. Offerten unter B. 20 in 
der Geſchäftsſtelle d. Zeitung abzugeben. 


Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung für meine 
Colonialwaarenhandlung kann ſich 
melden bei J. Nickel, Krahnthor. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Trauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden an⸗ 
genommen. 


Loeser & Woll. 


Ein ordentliches, tüchtiges, nicht zu 
junges 


Laufmädchen 
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H. Gaartz’ Buchdruckerei. 
Zu vermiethen von ſofort oder ſpäter 
möblirte Zimmer mit auch ohne 


Penſion. 
F. L. Keil, 
Innern Mühleudamm 16. 
Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße 
zu vermiethen. 


L 155 Mitglied der Genoſſen⸗ 5 erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ad 0 J ſchaft deutſch. Tanzlehrer. "trage Nr. 12. 


Der Hausfreund. 


Nr. 221. 


* * 
William. 
Roman aus dem deutſch⸗amerikaniſchen Leben 


von 
. Freiin von Spaettgen. 


Nachdruck verboten. 
Erſtes Kapitel. 

Ein eiſiger Nordoſt fegte über Manhattan⸗ 

land und hüllte Straßen und Plätze von 

ew⸗Hork ab und zu in graue Staubwolken, 
die eine Weile in luſtigen Wirbeln ſich drehten 
und dann langſam herabſanken. Das Thermo⸗ 
meter an pieſem klaren Januarmorgen zeigte 19 

rad Röaumur unter Null und doch bot die 
Empire City kein rechtes, echtes Winterbild. 
Wohl knirſchten und knarrten die Räder der 
vorüberfahrenden Wagen unter dem Einfluß der 
ſtrengen Kälte, und die Nüſtern der Pferde 
waren mit weißem, im fahlen Sonnenſcheine 
een Nele bedeckt; aber eine Schneedecke 
uchte das Auge vergeblich. 

Indeß iſt der Amerikaner um dieſe Jahres⸗ 
zeit hinlänglich an dergleichen rauhe Temperatur, 
an offenen Froſt und ſtarke Winde gewöhnt, 
und ein ſolches Wetter würde ihm beim Be⸗ 
treten ſeiner Geſchäfts ⸗Office höchſtens den 


beiteren Ausruf entlocken: „Pretty cold to day, 


Sentlemen!“ (Hübſch kalt heute, meine Herren!“) 
da übrders dachte freilich der junge Mann 
VI. Avenue cher ſoeben die Pferdebahn der 
und in — an der 30. Straße verlaſſen hatte 
Hort, in die womnebimften Stadtthell von New⸗ 
feen ren ar eic ug fene dür 

ännli 5 u aus jeinen hüb⸗ 
ſchen männlichen ſcen Küng en 5 erſtarrten 
Ueberziehers bergend, an dene 0% abgetragenen 
ſieinhäuſern einer die — eleganten Braun⸗ 
Straße entlang ſchritt. 

„Thomas A. Burton, Nr. 11. 
endlich! Welch ſtattliches Haus!“ Er las das 
kleine verſilberte, am unteren Treppengeländer 
angebrachte Schild und blickte mit unter⸗ 
drücktem Seufzer an dem ſtolzen Gebäude 
empor. „Hier alſo wohnt der amerikaniſche 
Bankier. Wahrlich, die Yankees find keine 
dummen Leute! Das Geld wächſt förmlich unter 
tbren raſtloſen Händen,“ flüſterte er mit grimmgem 
Spotte. „Nennt ſich das nun Glück — Talent? 
95 un oberen Zehntauſend zu zählen, gehört 

enigſtens bei ung zur beſonderen Bevorzugung 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
DSS nr —— . — 
Elbing, den 20. September. | 


1893. 


des Schickſals, während hier Haus für Haus 
die Reſidenzen von Männern ſich befinden, 
deren Vermögen manchem deutſchen Fürſtenthume 
an Werth gleichkommt. Und dennoch ſind ſie 
alle Krämerſeelen ohne Nobleſſe, ohne Gemüth, 
ohne Herzensbildung — die Männer kalt, 
berechnend, die Frauen genußſüchtig, faul, uns 
wiſſend. Welches Leben, welche Zukunft in⸗ 
mitten dieſer Raſſe für einen, dem ein warm 
n deutſches Herz in der Bruſt ſchlägt! 
u * 


Sich vor Froſt ſchüttelnd, eilte er die 
ſteinernen Stufen bis zur Hausthür hinan und 
war eben im Begriff, die Hand an die Glocke 
zu legen, er zog ſie indeß noch einmal zurück, 
indem ein halb ſchmerzlicher, halb bitterer Aus⸗ 
druck ſein Antlitz überflog. . 

„Welch ein Anblick wäre das für Dich, mein 
hochmüthiger Herr Bruder!“ lachte er ſpöttiſch 
auf; allein ſeine Stimme zeigte dabei einen 
traurigen Klang. „Mich hier an der Pforte 
eines amerikaniſchen Kröſus als Stellung⸗ 
ſuchenden zu ſehen! Für Dich, der Du ſelbſt in 
Deinem Reiche herrſcheſt gleich einem Könige 
und mit einem Winke der Hand über Tauſende 
gebieteſt! Danke Gott, daß dieſe Demüthigung 
Dir erſpart bleibt!“ 

Der Fremde war ein Mann von bielleicht 
32 Jahren, groß und breitſchultrig, mit ſtolzer, 
unbeugſamer Haltung. Selbſt ein oberflächlicher 
Beobachter würde in ihm ſofort den Deutſchen 
und trotz der nichts weniger als eleganten 
Kleidung einen den erſten Geſellſchaftskreiſen 
Angehörigen erkannt haben. Durchaus nicht 
regelmäßig ſchön zu nennen waren die markigen 
Züge des Geſichts, obwohl ungemein anziehend 
durch den daraus ſprechenden Geiſt, wie durch 
einen eigenartig ſchwermüthigen Zug um die 
feſtgeſchloſſenen Lippen. Ganz beſonders aber 
frappirte der feſte, durchdringende Blick der 
großen, lichtgrauen Augen; er wirkte eigen⸗ 
thümlich, beinahe imponirend. Das blonde 
Haar war noch nicht nach amerifaniicher Mode 
nz geſchoren, ſondern ringelte ſich in üppigen 
Locken um den feſſelnden Kopf, während ein 
ebenfalls blonder, das Geſicht umrahmender 
Vollbart ihn wohl älter erſcheinen ließ, als er 
in Wirklichkeit war. 

Nach einigem Zaudern entſchloß er ſich end⸗ 
lich, die Glocke zu ziehen. Kurz darauf erſchien 
auch ein Neger in reicher Livree und fragte 
mürriſch nach ſeinem Begehr. 


„Ich wünſche Mr. Burton in Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten zu ſprechen. Mein Name iſt 
William.“ 

„Dann gehen Sie nur hinunter nach der 
Office, in Wall⸗Street!“ entgegnete der Schwarze, 
der bei dem Worte „Geſchäftsangelegenheiten“ 
den Fremden mißachtend muſterte. „Hier iſt 
die Privatwohnung der Herrſchaft, welche nicht 
für den erſten beſten zugänglich iſt.“ 

„Das weiß ich wohl,“ lautete des Deutſchen 
ungeduldige Erwlderung, welcher ein zierliches 
Schreiben aus der Taſche holte und es dem 
Diener überreichte. „Allein nach dieſem Briefe 
wünſcht Mr. Burton mich hier in ſeinem Hauſe 
zu empfangen. Ich werde demnach erwartet.“ 

Der Neger nickte nur gnädig mit dem 
wolligen Kopfe und ſagte in einem Tone, als 
ob jetzt jede weitere Erklärung überflüſſig ſei: 
„Gut. Dann folgen Sie mir, Herr!“ Dabei 
ſireiſte fein Auge nochmals geringſchätzend den 
Anzug des jungen Mannes, der trotzdem ſo ſtolz 
und keck das Haupt zu tragen verſtand. Viel⸗ 
leicht mochte auch der Schwarze ſich nun doppelt 
ſeiner angenehmen Stellung als erſter Diener 
des Hauſes Burton bewußt werden, denn ein 
Ausdruck von Befriedigung und Selbſtgefühl 
glitt über das broncene Geſicht. 

Beide durchſchritten die mit weichen, koſtbaren 
Teppichen belegte Halle und ſtiegen die Treppe 
bis zum zweiten Stockwerk hinan. Eine ange⸗ 
nehme, wohlthuende Wärme durchſtrömte das 
Innere des ſtattlichen Hauſes. 

Oben angelangt, verſchwand der Diener 
hinter einer Thür, nachdem er mit gönnerhafter 
Handbewegung den Fremden aufgefordert hatte, 
zu warten. Wieder flog jenes ſarkaſtiſche Lächeln 
über das Geſicht des Deutſchen. Mochte er jetzt 
vielleicht anderer Zeiten gedenken, anderer 
Verhältniſſe, mit denen ſein heutiges, 
beſcheiden ⸗ demüthiges Bittgeſuch wenig im 
Einklange ſtand? Das kurze: „ich bitte“ des 
Negers ſtörte bald feine ſchmerzlichen Vergleiche 
und Betrachtungen, da die rauhe Wirklichkeit, 
die Frage um die Exiſtenz wieder in den 
Vordergrund trat. Seinem Begleiter kurz 
dankend überſchritt er nun die Schwelle des 
bezeichneten Gemaches. 

Aber was war das? Hatte der Diener ſich 
geirrt und ihn in ein falſches Zimmer ge⸗ 
wieſen? Das reizendſte, lauſchigſte Boudolr 
lag vor feinen erſtaunten, faſt erſchreckten 
Blicken. Die fahle Winterſonne konnte nur 
verſtohlen durch die mit dichten gelben Spitzen⸗ 
gardinen und mit ſchwerſeidenen roſa Behängen 
verhüllten Fenſter hereinlugen. Allein gerade 
dieſes halbe Licht genügte, dem Zimmer eine 
eigenartig magiſche Beleuchtung zu geben und 
den ganzen Raum in eine zauberiſche roſenrothe 
Beleuchtung zu hüllen. Möbel, Wände, Por⸗ 
tiören — kurz alles rund herum flimmerte im 
zarteſten Roſenroth. 

Mr. Williams erſter Gedanke war, daß er 
noch nie im Leben ein mit ſo raffinirtem Luxus 
und Geſchmack ausgeſtattetes Boudolr geſehen 


Räthſel ſich ja löſen. 


habe. Erſchien es ihm doch gleich dem Ge⸗ 
mache einer Märchenprinzeſſin. Und hierher 
war er von dem Chef der Firma Burton be⸗ 
rufen worden, ſich behufs eines Engagements 
vorzuſtellen! Grenzte das nicht an's Wunder⸗ 
bare — nein, ſaſt an's Lächerliche? So ſehn⸗ 
ſüchtig Mr. William ſeine Erwartungen auch 
verwirklicht wünſchte, wie hoch auch ſeine Hoff⸗ 
nungen waren in Betracht der glänzenden 
Empfehlungen des öſterreichiſchen Konſuls und 
ſeiner reichen Kenntniſſe — in dieſem Moment, 
in dieſem Zimmer beſchlich ihn ein Gefühl 
ängſtlicher Unſicherheit, ein Gefühl von Ent⸗ 
ns, 22 
War das Boudoir leer? Er gewa t 
dem eigenthümlichen Halbdunkel —— Ba 
Wie von einem Zauberbanne umfangen, kein 
Glied rührend, ſtand er einige Minuten an der 
Thür. Nur zaghaft traten ſeine Füße 
auf den koſtbaren weichen Smyrnateppich, 
und unwillkürlich dämpfte er auch noch 
die Athemzüge, um nicht durch das kleinſte 
Geräuſch dieſe reizende Illuſion zu ſtören. 
Doch plötzlich beſann er ſich, und ſein Ein⸗ 
dringen in dieſes Heiligthum dünkte ihm als 
gröbſte Profanation. Er war zu ſehr Kavaller, 
um ſich ſeiner peinlichen Lage nicht ſofort 
bewußt zu werden. Wenn es nun doch ein 
Damenzimmer war und der alberne Neger ihn 
genarrt hätte? Mit einem ganz leiſen Drucke 
auf die Thürklinke wollte er beſchelden ſich eben 
zurückziehen, da ertönte in demſelben Augenblicke 
ag era ee Wandſchirm hervor, 
4 ges Ruhebett faſt v N 
volltönende, welbliche Sin „ieh erdeckte, eine 
„Warten Sie nur noch wenige Minuten, 
7888 ic — hama bis ich meinen 
2 zu Ende geleſen habe! Und ſetzen Sie 
ſich einſtweilen!“ — 
Alsbald hörte man nichts weiter, als das 
Kniſtern und Raſcheln der großen Newyorker 


Zeitung. 

„Setzen Sie ſich einſtweilen!“ Alſo erwartet 
war er demnach doch. Immer räthſelhafter 
wurde die Situatton. Wo in aller Welt befand 
er ſich denn? Hielt man ihn etwa gar für 
einen Frlſeur oder einen Schneider, der Aufträge 
oder Befehle entgegennehmen ſollte? Und 
ebenſo wie dieſe gebieteriſch ausgeſprochene 
„Bitte“ ſeinen Widerſpruch auf's äußerſte reizte, 
begann andererſeits das Eigenartige ſeiner Lage 
ihn faſt zu beluſtigen. Endlich mußte das 
Warum ſollte er das 
nette kleine Abenteuer von der Hand weiſen, 
mochte was immer ſich daraus entwickeln! 
Still für ſich lächelnd that er nun mehrere 
Schritte weiter in's Zimmer hinein und ließ 
neugierig die Blicke nach dem verhängnißvollen 
Schirm ſchweifen. Richtig! Erſt jetzt gewahrte 
er dahinter eine Chaiſelongue, auf welcher eine 
weibliche Geſtalt zu ruhen ſchien; das heißt, er 
ſah vorläufig nicht mehr als ein weißes Gewand 
und zwei allerliebſte Hackenſtiefelchen. Nun, 


nachdem man ihm Aufforderung zu warten 


ertheilt hatte, wagte er auch, ſich eingehender 
umzuſchauen. 

Es war ein ſehr großes, bohes Zimmer, 
faſt überladen mit Möbeln und tauſend Koſt⸗ 
barkeiten und Gegenſtänden, die ein Frauenherz 
5 2 Worauf ſedech des Fremden Auge 
155 beſonderem Wohlgefallen haften blieb, war 
ein prachtvoller, aufgeſchlagener Flügel, der die 
Mitte des Zimmers einnahm, und auf welchem 
erſtreut eine reiche, auserleſene Sammlung von 

oten lag. Mr. William, ein leldenſchaftlicher 
Muſikfreund, der ſchon mehr zu den Künſtlern 
als zu den Dilettanten zu zählen war, wurde 
davon ſofort ſympathiſch berührt und vermuthete 
in der geheimnißvollen Bewohnerin dieſes Ge⸗ 
maches einen ihm verwandten Geiſt. Dieſelbe 
ſonore Frauenſtimme hinter dem Wandſchirme 


riß ihn jedoch aus ſeinen Betrachtungen: 
\ „Wollen Sie nun die Güte 7 und 
eiwas näber treten, mein Herr! Jetzt bin ich 
bereit, mit Ihnen zu ſprechen.“ 

Mr. William hörte, wie fie die Zeitung 
bei Seite warf und trat zögernd heran. 


„Bitte, noch näher, bis dicht an das Sopha 
beran, damit ich Sie anzuſehen im Stande bi 
Es ift jo düſter im Zimmer, und“ — ein eigen⸗ 
thümlich ſpötttſches, allein doch jo melodiſches 
Lachen ſchallte zu ihm hin — „keine Menſchen⸗ 
ſeele wird es mir verargen, wenn ich Jemanden, 
der als Geſchäftsführer engagirt zu werden 
wünſcht, mir erſt gründlich anſchaue.“ 

Jetzt ſtand der Deutſche an dem niedrigen 
Sopha und jah in ſprachloſer Verwunderung 
mit faſt ungläubigem Geſichtsausdruck auf die 
junge Sean, welche dort hingeſtreckt ruhte. 

„Sle — mich engagiren, Madame?“ fragte 
er achſelzuckend, indem er mehrere Schritte 
urücktrat. „Hier waltet offenbar ein arges 

ißverſtändniß. Denn wie dieſes Schreiben 
beweiſt, bin ich von Mr. Thomas A. Burton 
1 — 12 Uhr Mittags hierher beordert worden. 
deutete daher dringend und entſchieden, nun 
wo ch d. zu ſprechen und mir endlich zu ſagen, 
meine Zeit bie dieſes Hauſes finde, damit ich 
dadurch piellelcht nicht unnöthig vertrödle und 
um dle ich mi 5 Anwartſchaft auf die Stelle, 
is money in Biefem Jben will verliere. Time 
Ein ſilberhelles Lade, Madame!“ 
t. Si „Tachen war die einzige 
Antwor ch halb aus ihrer b 
aufrichtend, ſchaute fie ihn x 1 Lage 
flammenden Augen übermüthig und le an 
und ſagte mit merklichem Nachdruck: 

„Für's erſte repräſentire ich die 3 
Thomas A. Burton, mein Herr! Ich habe 
Ihnen auch jenen Brief geſchrieben und Sie 
höflichſt erſucht, ſich heute Mittag hierher zu 


bemühen, damit ich Ihre Bekanntſchaft machen | jeiner grauen Augen machte ſie ſtutzen. 


und, im Fall Sie mir paſſen, mit Ihnen das 
Nähere mündlich beſprechen kann. Von einem 
Mißverſtändniß in Ihrem Sinne iſt ſomit keine 
Rede. Nehmen Sie Platz, mein Herr, und 
dummen wir alsbald zur Sache!“ fügte fie ernſt 
und ein wenig ungeduldig hinzu, wobei ein 


ſcharf prüfender Seitenblid das jetzt beinahe 
finſtere Antlitz des Deutſchen ftreifte. 

Bewegungslos, wie angewurzelt blieb dieſer 
an derſelben Stelle ſtehen, was indeß die Dame 
kaum zu beachten ſchien, ſie ſuhr vielmehr mit 
größter Ruhe fort: 

„Natürlich bin ich Ihnen über dieſes ſonder⸗ 
bare Verhältniß Aufklärung ſchuldig, denn im 
Allgemeinen kümmern ſich ja die Frauen nicht 
um Geſchäfte. Allein ſchon ſeit vielen Jabren 
iſt mein Vater ein ſchwer kranker Mann, deſſen 
trauriger Zuſtand ihm verbietet, ſein hohes be⸗ 
deutendes Wiſſen und ſeine hervorragenden 
Geiſtesgaben ſo verwerthen zu können, daß dem 
Hauſe Burton Nutzen und Gewinn daraus 
erwüchſe. Auf des Arztes ſtrengen Befehl iſt 
ihm geiſtige Arbeit gänzlich unterſagt, ja er iſt 
von allen geſchäftlichen Angelegenheiten voll⸗ 
ſtändig ausgeſchloſſen, und deshalb ruht ſchon 
ſelt geraumer Zeit die Leitung des Bankhauſes 
Burton in den Händen ſeines einzigen Kindes, 


deſſen Lebensaufgabe es geworden, die Stelle 


des Vaters einigermaßen zu erſetzen.“ 


Hier machte die j 
ud e ic e Dame eine Pauſe 


„Ich ſuche nun einen Geſchäftsfü 
nennen Sie es eine Art Stühe Re ER 
Kenntniſſen, welcher gleichzeitig der franzöſiſchen 
Sprache vollkommen mächtig iſt. Wir haben 
nämlich einen empfindlichen Verluſt dadurch er⸗ 
litten, daß der bisherige Geſchäftsführer, mein 
alter Freund und Rathgeder, Mr. Roſt — 
übrigens auch ein Deutſcher — vor einigen 
Wochen geſtorben iſt. Seit vielen Jahren war 
er in den Dienſten unſeres Hauſes, und er hat 
durch unermüdliche Thätigkeit und Umſicht 
Großes geleiſtet. Der raſche Tod des alten 
Mannes machte mich rathlos und untröſtlich. 
Ihr Schreiben, Mr. William, gefiel mir außer⸗ 
ordentlich, und da der öſterreichiſche General⸗ 
konſul unter den vielen jungen Leuten, die um 
dieſe Stelle ſich bewarben, Sie mir ganz beſon⸗ 
ders warm empfahl, ſo bat ich Sie, ſich mir 
vorzuſtellen. Es käme ja auf einen Verſuch an, 
indem ich bis jetzt zu beurtheilen außer Stande 
bin, — ob Ste allen Anforderungen auch ge⸗ 
wachſen find,“ ſetzte fie zögernd hinzu und ſagte, 
da er noch immer ſchwieg, kurz: 

„Zeigen Sie mir, ich bitte, Ihre Papiere, 
Mr. William, oder was Sie ſonſt noch an Em⸗ 
pfehlungen bei ſich tragen! Glauben Sie über⸗ 
haupt, daß Sie den Platz als erſter Geſchäfts⸗ 
führer in einem großen Bankhauſe auszufüllen 
im Stande find? Die Anſprüche, die ich ſtelle, 
ſind nicht gering.“ ; 

Zum erſten Male ſchaute fie dem Fremden 
jetzt voll in's Geſicht. Allein der feſte 145 

aſt 
unwillig ſchüttelte ſie den Kopf und ſenkte ihn 
auf die ihr dargereichte Brieftaſche. 


(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Stubenarreſt. Die Prinzen der 
regierenden Häuſer können, ſo ſchreibt Schorers 
Familienblatt, vom Familienoberhaupt, dem 
betreffenden Regenten, mit Stubenarreſt be⸗ 
ſtraft werden, und häufiger, als man glaubt, 
wird ſelbſt in Deutſchland von dieſem Straf⸗ 
mittel noch Gebrauch gemacht. Gar manche 
Unpäßlichkeit eines Prinzen, von der der Hof⸗ 
bericht meldet, iſt auf einen Stubenarreſt zu⸗ 
rückzuführen, der vom Regenten verfügt wurde. 
Beſonders ſtreng mit der Verhängung von 
Stubenarreſt war in Preußen Friedrich Wil⸗ 
helm III., und mehr als einmal bekam der 
geiſtvolle Kronprinz, ſpäter König Friedrich 
Wilhelm IV., dieſe Strafe, weil er ſeinen 
Witz nicht zurückhalten konnte. Zwei Vergehen 
von ihm, die ihm Stubenarreſt einbrachten, 
haben ſich als hiſtoriſche Anekdoten erhalten. 
Der erſte Fall ſpielte auf dem Wiener Kongreſſe. 
Bei einer Hoftafel, bei welcher der gutmüthige, 
aber keineswegs geiſtvolle Kaiſer Franz von 
Oeſterreich den Vorſitz führte, wurden Räthſel 
erzählt; als aber die Reihe an den Kaiſer 
kam, erklärte er: „Mir fallt halt nix ein.“ 
Als die Reihe des Räthelaufgebens an den 
Kronprinzen von Preußen kam, ſtellte er die 
Frage, wer der größte Baumeiſter ſei, und 
gab als Löſung: „Kaiſer Franz, denn dem 
fällt nichts ein.“ Die Belohnung für dieſen 
Witz waren drei Tage Stubenarreſt, die 
Friedrich Wilhelm III. ſofort über ſeinen 
Sohn verhängte. In einem anderen Fall 
gab es ſogar acht Tage Stubenarreſt, weil der 
Kronprinz ſich eine Verſpottung der Parade⸗ 
ſoldaten erlaubt hatte. Zu den Paraden, die 
damals in Berlin Unter den Linden ſtattfanden, 
erſchienen die Soldaten ſonſt ſteif in Uniform, 
Gamaſchen, Lederzeug und Gürtel eingezwängt, 
daß ſie ſich in der That nicht bücken konnten. 
Der Kronprinz, der auf der Parade vor Ein⸗ 
treffen des Königs erſchienen war, legte ein 
Goldſtück neben den rechten Flügelmann und 
forderte ihn auf, daſſelbe aufzuheben. Der 
Mann war nicht im Stande, ſich in der 
Paradeadjuſtirung zu bücken, und der Kronprinz 
bemerkte ſehr ſarkaſtiſch: „Das ſind preußiſche 
Soldaten, und mit denen will man Schlachten 


ſchlagen!“ Die . EN dem Könige 
hinterbracht und koſtete die oben erwähnte 
Strafe. 


— Ein Mann in trüber Zeit. Es 
war nach der Schlacht bei Jena. Feige Kom⸗ 
mandanten übergaben die ihnen anvertrauten 
Feſtungen den übermüthigen Franzoſen, die 
Berliner jubelten dem einziehenden Napoleon 
zu, ganz Preußen lag ohnmächtig zu den 


Füßen des Siegers. Da faßte ein Mann den 
ühnen Gedanken, wenigſtens eine Provin 
ſeinem Könige zu erhalten. Graf Friedri 

Auguſt Erdmann v. Pückler auf Grimmel war 
es. Er wollte nicht, daß die Franzoſen auch 
ſein liebes Schleſien überflutheten. Vertheidiger 
fanden ſich genug: ausgediente und verab⸗ 
ſchiedete Soldaten, Förſter und Jäger, geübte 
Reiter in vielen Städten und Dörfern. Alles 
das wollte er, wie der „Bär“ mittheilt, zu 
einer Landwehr vereinigen. Er wandte ſich an 
den König; dieſer genehmigte ſeinen Plan. 
Graf Pückler begann ſein Werk, unterſtützt 
vom Fürſten Ferdinand von Anhalt⸗Pleß, 
vom Major Grafen von Görzen und vom 
Freiherrn von Lüttwitz. Aber er fand nicht 
überall den lebendigen Eifer, der ihn ſelbſt 
beſeelte. Namentlich hemmten ſein Vorgehen 
Graf Hym und General von Thiele, die 
Häupter Schleſiens in bürgerlichen und mili⸗ 
täriſchen Angelegenheiten; ſie lehnten jede 
Betheiligung an Graf Pücklers Unternehmen 
ab. Da bemächtigte ſich Verzweiflung des 
braven Patrioten; ſein Vaterland lag gede⸗ 
müthigt im Staube, gemeine Seelen ſpotteten 
ſogar ſeiner vergeblichen Bemühungen. Am 
9. November 1807 gab er ſich in Breslau mit 
— 5 3 Tod. Seine Geſtalt leuchtet 
uns ernſt entgegen aus Pr bſter 
dunkelſter Zeit. i ke 


— Eine neue myſteriöſe Uhr präfen- 
tirt ſich zur Zeit in 1 — Schaufenſter des 
Herrn B. Freeſe in Delmenhorſt und erregt 
gerechtfertigtes Aufſehen. Das Zifferblat der 
r, welches Herr F. ſelbſt erdacht und aus⸗ 
geführt hat, beſteht in einer kleinen Scheibe, 
aus welcher zwölf Drähte ſtrahlenförmig ent⸗ 
ſpringen; jeder dieſer Drähte trägt an ſeinem 
Ende eine der Stundenziffern. Vor dieſem 
Zifferblatt drehen ſich die Zeiger der Uhr. 
Von einem Werke iſt abſolut nichts zu ſehen. 
Der Pfeiler, welcher das Zifferblatt trägt, 
beſteht aus einer Glasſtange, wodurch jeder 
Verdacht, daß das bewegende Werk etwa im 
Fuße des Geſtells verborgen ſein könnte, von 
vorn herein widerlegt wird. Auch an den 
Zeigern ſelbſt befinden ſich keine großen Gegen⸗ 
ewichte, in denen allenfalls ein Werk Platz 
inden könnte, ſo daß ſelbſt der Fachmann vor 
einem Räthſel ſteht. 


————_,mm 
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